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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurt, Delikſch- Bitterfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 4. Juli 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Während nördlich des Ancre-Baches der Feind ſeine Angriffe

nicht wiederholte, ſetzte er ſtarke Kräfte zwiſchen Ancre und
Somme gegen die Front Thiepval La Boiſelle Wäldchen
von Mametz, ſüdlich der Somme gegen die Linie Barleux Bel
loy an. Dem hohen Einſatz an Menſchen entſprachen ſeine
Verluſte in unſerem Artillerie- und Jnfanteriefeuer. Die An
griffe ſind überall abgeſchlagen. Um den Beſitz des
Dorfes Hardecourt (nördlich der Somme) wurde erbittert
gekämpft; die dort eingedrungenen Franzoſen ſind hinaus-
geworfen. Nordöſtlich von Ypern, weſtlich von La Baſſée
und in Gegend ſüdweſtlich von Lens wurden örtliche feind
liche Vorſtöße, öſtlich der Maas kräftige Angriffe gegen die
Hohe Batterie von Damloup glatt abgewieſen. Die
wiederholten amtlichen franzöſiſchen Mitteilungen über Rück-
eroberung des Werkes Thiaumont und der Batterie von Dam
loup ſind ebenſo Fabeln, wie die Angaben über Gefangenzahlen
bei den Ereigniſſen an der Somme. Deutſche Patrouillen
brachen öſtlich und ſüdöſtlich von Armentières in die engliſchen
Erkundungsabteilungen und bei Exbrücke (weſtlich von Mül-
hauſen) in die franzöſiſchen Stellungen ein; hier wurden ein
Offigier, 60 Fäger gefangengenommen.

Neun feindliche Flieger wurden abgeſchoſſen, davon fünf im
Luftkampf ohne eigenen Verluſt, vier durch Abwehrfeuer. Sechs
der außer Gefecht geſetzten Flugzeuge ſind in unſerer Hand.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Jm Anſchluß an die vielfach geſteigerte Feuertätigkeit haben die
Ruſſen abends und nachts auf der Front Narocz- See
Smorgon öſtlich von Wiſchnew an mehreren Stellen an
gegräffen, mit erheblichen Kräften beiderſeits von Smor
gon, bei Bogucze nordöſtlich von Hrewo) und bei Slockow-
ſchtſchisna (ſüdöſtlich von Wiſchniew). Sie haben keine Vor
teile errungen, wohl aber ſchwere Verluſte erlitten.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Die kräftigen Gegenſtöße unſerer Truppen
haben an den Stellen, wo es den Ruſſen gelungen war, anfäng-
lich Fortſchritte zu machen, durchweg zum Erfolge geführt. An
Gefangenen wurden dabei 13 Offiziere und 1883 Mann ein-
gebracht.

Heeresgruppe des Generals v. Linſingen. Auch geſtern
warfen ſich die Ruſſen mit ſtarken, zum Teil neu herangeeilten
Truppen unſerem Vordringen in Maſſen entgegen. Sie wurden

r unſer Angriff gewann weiter an
o den.
Armee des Generals Graf v. Bothmer. Südöſtlich von

Tlasacz haben unſere Truppen in ſchnellem Fortſchreiten
die Ruſſen in über 20 Kilometer Frontbreite und in über zehn
Kilometer Tiefe zurückgedrängt.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine weſentlichen Ereigniſſe

7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 3. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Jn der Bukowina nichts von Belang. Die Kämpfe bei

Kolomea haben an Umfang zugenommen. Ein ſtarker
feindlicher Vorſtoß weſtlich der Stadt iſt durch Gegenangriff
zum Stehen gebracht worden. Südöſtlich von Tlumacz, wo
deutſche und öſterreichiſchungariſche Truppen im Gefechte
ſtehen, brach eine in eineinhalb Kilometer Frontbreite ange
ſetzte ruſfiſche Reiterattacke im Artillerie- und Jnfanteriefeuer'
zuſammen. Jm Raume ſüdlich von Luck gewann der Angriff
der Verbündeten abermals Raum. Weſtlich und nordweſtlich
von Luck wurden heftige ruſſiſche Vorſtöße abgeſchlagen ebenſo
cheiterte eine feindliche Reiterattacke in der Gegend von
loczewka. Nordöſtlich von Baranowitſchj wieſen deutſche

und öſterreichiſchungariſche Truppen ſtarke, durch heftiges
Artilleriefener vorbereitete Angriffe ab. Die Kämpfe ſind noch
nicht völlig abgeſchloſſen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die lebhafte Tätigkeit der feindlichen Geſchütze und Minen-

werfer gegen die Hochfläche von Doberdo, namentlich gegen den
Abſchnitt ſüdlich des Monte Dei Sei Buſi hält an. Stellen-
weiſe kam es auch zu hartnäckigen Handgranatenkämpfen. Jm
Marmolatagebiet und an unſerer Front zwiſchen Brenta und
Etſch wurden wieder mehrere Angriffe des Feindes abgewieſen.
Jm Raume des Monte Jnterrotto brachte Leutnant Kaiſer miteiner 6 Mann ſtarken Patrouille des k. k. Landwehrinfanterie
vegiments Nr. 26 von einer gelungenen Unternehmung gefeindliche Maſchinengewehre 266 Jtaliener, darunter Pf.
ziere als Gefangene zurück. An anderen Stellen wurden geſtern
14 Offiziere und 326 Mann gefangen genommen.

Ruſſiſcher Heeresbericht.
Petersburg 8. Juli. Amtlicher Bericht. Die Truppen

des Generals Lekſchitzki erſtürmten nach heftigem Kampfe die
ſeindlichen Stellungen weſtlich Kolomega. Sie machten
bis jetzt ungefähr 2009 Gefangene, die zu den in dieſer Gegend
abiransportierten Truppenteilen gehörten. Die Mehrzahl der

An der wolhyniſchen Front ſetzt
Wir haben die

Gefangenen war betrunken.
der Gegner ſeine erbitterten Kämpfe fort.

Offenſive der Deutſchen zwiſchen Styr und Stochod in der
Gegend der Dörfer Kobcze und Kolonie Ozgary (18,5 Kilometer
oeſtlich Kobeze) zum Stehen gebracht. Eine Reihe feindlicher
Angriffe in der Gegend ſüdweſtlich Kiſielin (Zubilno-Kos-
cewo) wurden abgewieſen. Die feindlichen Schützen und Unter
ſtützungen wurden unter ſehr ſchweren Verluſten für ſie zum
eiligen Rückzug gezwungen. Eine Menge Leute des Feindes

als die Zurückgehenden, unterſtützt durch vorgezogene
eſerven, den Angriff wieder vortrugen, nur um wieder von

neuem abgeſchlagen zu werden.
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Ueber die ruſſiſchen Verluſte. Wien, 8. Juli. Aus dem
Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Gefangenenausſagen,
aufgegriffene Meldungen und ſonſtiges Material ergeben nun
mehr ein annäherndes Bild über die ruſſiſchen Verluſte wäh
rend der letzten Offenſive. Man geht nicht fehl in der An-
nahme, daß hinter der Front für jeden Truppenkörper 50 bis
75 Prozent des Standes an Erſatztruppen bereitgeſtellt waren.
Beiſpielsweiſe hatten, um eines unter den ungezählten Bei-
ſpielen anzuführen, das 53. ruſſiſch Jnfanterie- Regiment von
der in Oſtgalizien kämpfenden Armee Letſchitzky am 6. Juni
3250 Mann, vier Tage ſpäter nur mehr 800 Mann, verlor alſo
2450 Mann, oder 75 Prozent ſeines Standes. Am 14. Juni
wurden 2200 Mann Erſatz eingeſtellt, womit das Regiment
wieder annähernd ſeine Kriegsſtärke erreichte. Aber ſchon am
21. Juni waren von acht Kompagnien fünf gänzlig aufgerieben,
während drei nur 20 bis 28Gewehre zählten. Aehnliche Ver
hältniſſe ergaben ſich als Folge der maſſenmörderiſchen Taktik
der ruſſiſchen Feldherren bei den meiſten Truppenkörpern
unter Bruſſilows Befehl. Alle verläßlichen Angaben ſtimmen
darin überein, daß die bei der ruſſiſchen Feldarmee bereit
geſtellten, bis zu drei Viertel des Kampfſtandes betragenden
Erſatztruppen zur Wiedergewinnung der vollen Kriegsſtärke
nicht mehr ausreichen. Es muß aus den Erſatzkörpern neues
Kanonenfutter herausgeholt werden. Das ruſſiſche Südweſt
heer büßte in einem Kricgsmonat kaum weniger als 500 000
Mann an Toten und Verwundeten ein. W. T. B.)

RNuſſiſche Bauernpolitik. Petersburg, 3. Juli. Die
Duma hat einen Geſetzentwurf angenommen, wonach den
Bauern die gleichen bürgerlichen Rechte wie den
anderen Klaſſen zuſtehen. Nun bleibt die Ausführung ab-
zuwarten.

Vertagung der Duma. Petersburg, 3. Juli. Durch
zariſchen Nkas iſt die Reichsduma bis zum 14. November
vertagt worden.

n-Bovote gegen Handelsſchiffe. Wie der Temps meldet,
würde der franzöſiſche Küſtenfahrer Saint-Jacques
r To.) vax der holländiſchen Küſte torpediert. Neun Mann
ind ertrunken. Der engliſche Dampfer Teano iſt von

einem Unterſeeboot im Mittelmeer verſenkt worden.

Keine Gnade für die iriſchen Freiheitskämpfer. Pariſer
Blätter melden aus London: Nach einer miniſterillen Er
klärung wird die Begnadigung der iriſchen Rebellen durch das
Miniſterium Asouith nicht erfolgen.
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Die Maſſenkämpfe im Weſten
Die ungeheuren Maſſenangriffe der Franzoſen und Eng

länder an der Weſtfront nehmen ihren Fortgang. ndem
wir tief erſchüttert der Opfer dieſer entſetzlichen Maſſen-
ſchlachten gedenken, geben wir hier einiges von dem wieder,
was die im Großen Hauptquartier zugelaſſenen Kriegsbericht
erſtatter der Berliner Blätter von dort telegraphiſch melden.
Es heißt da:

„Man hat dieſe Entlaſtungsoffenſive kalten Blutes er
wartet. Sie bereitete ſich durch Monate vor, langſam,
zgernd. Es ergibt ſich nicht die Tatſache einer rein eng

i ſchen Offenſive, wie ſie Frankreich forderte und für die Be
drängnis vor Verdun unbedingt gebraucht hätte. England hat
ſich mit Geſchützlieferungen J r angeſtrengt und
auch Munition in ungeheuren Maſſen aufgeſpeichert. Wenn
auch eine ſiebentägige Artillerievorbereitung im Rahmen dieſes
Krieges nicht mehr ungewöhnlich erſcheinen mag, ſo iſt ſie doch
für die engliſche Kriegsarbeit nachgerade exorbitant. Von ge-fangenen Fram wen erfuhr man, daß die er nicht ohne
franzöſiſche Unterſtützung den Stoß im Norden ausführen
würden. Man hörte bei ihnen viele verdroſſene Redensarten
gegen den Freund, der mit ſeiner Offenſive viel zu ſpät kom
men würde. Wenn auch der Vorſtoß komme, nachdem Vaux
und Douaumont rettungslos in deutſchen Händen ſeien, er
folge er zu ſpät. Während faſt die ganze Streitmacht der
franzöſiſchen Nation in die Verteidigungslinien von Verdun
eworfen wurde, forderte plötzlich die n mehrere

Diviſionen Franzoſen für den engliſchen Angriffsplan. Wie
im Mai vorigen Jahres zwiſchen Lille und Arras, wählten
die Gegner auch diesmal für ihren Vorſtoß den Frontakhſchnitt,
an dem die engliſchen und franzöſiſchen Truppenkontingenteaneinandergrenzen. Nur daß dieſe Stelle jetzt ſüdlicher kiegt

Es iſt die Gegend zwiſchen Gommecourt, ſüdweſtlich
Arras, nordweſtlich von Bapaume, bis hinab zu dem
Punkte, wo die ſchnurgerade, von Weſten nach Oſten ver-
laufende Straße Amiens St. Quentin nördlich
Lihons die Schützengräben ſchneidet. Unſere Linie bildet
hier einen großen, nach Wer ausladenden Bogen von etwa
vierzig Kilometer Länge. ie Stelle empfahl ſich wohl dem
Feinde zum Anſetzen des Angriffes, weil ſie der engliſchenVaſis an der Küſte am nächſten liegt. Daß bei einer mit ſo.
ſtarken Kräften unternommenen, ſo lange und gründlich vor
bereiteten Offenſive der Angreifer. der ſeine Truppen
maſſieren kann, an einzelnen Punkten den Verteidiger zurück-
zudrängen vermag, iſt natürlich. Damit hat man bei uns von
vornherein gerechnet. Solche Möglichkeiten laſſen ſich niemals
völlig ausſchalten. Doch dieſe lokalen taktiſchen Erfolge, die
der Feind denn auch tatſächlich erzielte, liegen weitab von
einem Erreichen ſeiner ſtrategiſchen Endabſichten, die ein
h roten unſerer ganzen Weſtfront zum Ziele

at.
Wir haben zwei Hauptkampfplätze zu unterſcheiden: zubeiden Seiten des Ancre-Baches, der der Ei Lnhahn

Arras Amiens ungefähr parallel läuft und vor Amiens
in die Somme mündet, und zu beiden Seiten der
Somme ſelbſt. Auf dem nördlichen Ancre-Abſchnitt, der
von Gommecourt bis zu La Boi Selle auf der Straße Albert
Bapaume reicht, gelang es nur an einigen Stellen den Feinden,
in unſere vorderſten Stellungen einzudringen und Stücke
unſerer Gräben zu beſetzen. Nördlich der Somme dagegen,
in der Gegend der Orte Fricourt, Mametz und Gurlu,
ſowie an einer Stelle ſüdlich des Fluſſes, wurden unſere dort
fechtenden Diviſionen in die zwiſchen der erſten und zweiten
Linie ausgebauten Zwiſchenſtellungen zurückgedrängt. Die
Lage wird auf unſerer Seite mit völliger Ruhe betrachtet.
Erfahrungsgemäß liegt die größte Gefahr derartiger Maſſen
angriffe im erſten Stoß. Selbſt wenn dem Gegner auch in
den nächſten Tagen noch hier und dort ein Einzelvordringen,
glücken ſollte, was man ohne Unruhe in Rechnung ſtellen könnte,
wäre nicht der geringſte Grund zu irgendwelcher Beſorgnis.
Die unbedeutende Verſchiebung unſerer Stellungen an der
Somme iſt auch auf einer Karte großen Maßſtabes kaum zu
bemerken.“

Der Höhepunkt.
Eigene Ausführungen über den durch die allgemeinen An-

griffe auf allen Fronten wohl erreichten Höhepunkt des
rieges können wir leider nicht bringen, weshalb wir uns mit

der Wiedergabe ähnlich gehaltener Preßäußerungen behelfen.
Kopenhagen, 3. Juli. Politiken ſchreibt in einem

Leitartikel: Mit dem Angriff der Engländer auf der Weſtfront
hat der Krieg einen Punkt erreicht, der hoffentlich den Höhe-
punkt darſtellt. So ungeheure Maſſen an Menſchen und
Material, wie ſie jetzt im Weſten, Süden und Oſten gleichzeitig
angeſetzt werden, hat der Krieg bisher nicht gekannt. Es iſt
eine große Anſpannung, die entweder Sieg oder Klärung des
Erkenntniſſes bringen muß, daß der Sieg nach irgend-
einer Seite unmöglich iſt. Höher kann Europa kaum
kommen in vernichtender Machtentfaltung, und
nach den Kämpfen der nächſten Monate kommt ſicher ein pſy-
chologiſcher Moment, durch den der zukünftige Friedens
vermittler endlich die Ausſicht erhält, offene
Ohren zu finden. Europa iſt jetzt ſchon auf Jahr-
Le in gebrochen und geſchwächt. Wenn der Krieg
noch ein paar Jahre fortgeſetzt wird, wird unſer Weltteil wahr-
ſcheinlich vollſtändig entmarkt und verſchuldet
fein, außerſtande zu einem inneren Wiederaufbau, der allein
uns über die Folgen des Krieges hinwegbringen kann.

Das Symbol Verdun. Jn der Humanité vom 27. Juni
ſchreibt Pierre Renauld „Die Schlacht bei Verdun darf
nicht mit der Einnahme der Stadt enden, in der ſich der
ganze Heroismus eines Volkes konzentriert
hat, das für ſeine und der anderen Freiheit kämpft. Ver-
dun iſt ein Symbol. Selbſt wenn es jetzt keine ſtrategiſche
Bedeutung mehr beſitzt, iſt hier der Punkt, wo die Moral des
kaiſerlichen Jmperialismus zu Falle kommen wird. Verdun
kann nicht fallen. Der Geiſt des freien Frankreichs ſchützt es,
hindurch durch die heroiſche Seele ſeiner Verteidiger.“ Dr.
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Z. Niller im Londoner Daily Expreß ſagt:S. De rpreß ſagt: „Wenn dieFranzoſen jetzt Verdun halten können, ſo wurde das einen un

Nutzen für die Verbandsmächte, einen ſchweren
reſtigeverluſt für die Deutſchen bedenten.“
Neber die Verluſte. Die offiziös inſpirierte Magd.

mit. „Die franzöſiſchen Blätter können die großen Verluſte,
die die Franzoſen be Verdun erlitten haben und noch erleiden,
nicht mehr verkleinern aber ſie helfen ſich damit, daß ſie die
deutſchen Verluſte als noch größer hinzuſtellen ver
ſuchen. Es iſt einleuchtend, daß unſere Heeresleitung die
eigenen Verluſtzahlen nicht bekanntgeben kann; aber
wiel kann doch geſagt werden, daß unſere Verluſte nicht nur
kleiner als die franzöſiſchen, ſondern nicht einmal halb
5 r o ß ſind und außerdem in einem durchaus erträglichen
Verhältnis zu unſeren Erfolgen ſtehen. Unſere Kenntnis von
den franzöſiſchen Einbußen beruht auf Schätzungen. Wie ſorg
fältig dieſe gemacht werden, das kann die Tatſache zeigen. daß
unſere Heeresleitung ſeinerzeit die feindlichen Verluſte aus
der letzten Herbſtoffenſive unſerer Gegner ſo abgeſchätzt hat,
wie a we nachher im engliſchen Parlament angegeben wor-
den ſind.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Pari s, 8. Juli. Amtlicher Bericht. Nördlich der Somme

wurde der Kampf während des ganzen Tages zu unſerem Vor-
teil in der Gegend von Hardecourt und von Curlu fortgeſetzt.
Namentlich bei dem letzgenannten Dorfe haben wir einen vom
Feimwde ſtark befeſtigtan Steinbruch erobert. Südlich der Somme
haben wir an vielen Stellen in der zweiten feindlichen Linie
zwiſchen dem Fluß und Aſſevillers Fuß gefaßt. Das Dorf
Friſe iſt in unſere Hände gefallen, ſowie der Wald Meregau-

court, weiter öſtlich davon. Die Zahl der am 1. und 2. Juli von
den franzöfrſchen Truppen gefangen genommenen unverwun-
deten Deutſchen überſchreitet nach den bisherigen Abzählungen
6000 Mann, darunter mindeſtens 150 Offiziere. Geſchütze und
„ahlreiches Material ſind gleichfalls in unſeren Beſitz gefallen.
Dank der ſehr ausführlichen und wirkſamen Vorbereitung durch
unſere Artillerie, dank auch dem Schwung unſerer Jnfanterie
varen unſere Verluſte ſehr gering.

Der entſetzliche Bombenkrieg.
Gegenſeitige Anklagen und „Vergeltungsmaßnahmen“.

Ein franzöſiſcher Funkſpruch vom 28. Juni mel-
det folgendes: „Die franzöſiſchen Repreſſalien gegen die Be
ſſchießungen offener Städte. Ein deutſches Radio- Telegramm
meldet die ſchreckliche Wirkung des von unſeren Fliegern am
22. Juni ausgeführten Bombardements der Stadt Karls-
ruhe. 257 Perſonen wurden getötet oder verwundet. Das
Radiotelegramm brandmarkt das Verbrecheriſche dieſes Bom
bardements einer feindlichen offenen Stadt ohne jeden mili-
täriſchen Zweck. Es muß daran erinnert werden, daß das
Bombardement Karlsruhes, wie es in dem amtlichen franzö
ſiſchen Bericht vom 22. Juni abends hieß, als Vergeltung für
die deutſchen Bombardements der offenen Städte BarleDuc
und Luneville anbefohlen worden war. die ebenfalls zahl
reichen Opfern Nichtkombattanten das Leben gekoſtet
hatten. Wir ſind entſchloſſen, einen Feind zu züchtigen, der
keines der Kriegsgeſetze reſpektiert. Wir haben dieſe Ent
ſcheidung erſt getroffen, nachdem die Zahl der von ihm begange-
nen Aktentate jedes Maß überſtieg. Vom 3. Februar 1916 bis
zum 19. Mai 1916, während welcher z wir keine Stadt hinter
der feindlichen Front mit Bomben belegt haben, haben die
Deutſchen Bethune ſechsmal, Amiens ſechsmal, Hazebrouc drei-
mal, BarleDuc zweimal, Epernah viermal, Fismes dreimal,
St. Die 18mal (durch weiktragende Geſchütze und Flieger),
Gérardmer fünfmal, Luneville neumal, Baccarat fünfmal,
Raon l'Etape fünfmal uſw uſw. bombardiert. Wir wollen den
Deutſchen die Freunde nicht gönnen, die Zahl ihrer Opfer kennen
zu lernen, aber wir ſind der Anſicht, daß unſere lange Ent-
haltung genügt hat, um der Welt zu zeigen, wie weit unſere
Geduld geht und unſer Beſtreben, der friedlichen Bevölkerung
die Schrecken des Krieges zu erſparen. Von unſeren Gegnern
gezwungen, über das Maß hinauszugehen, ſind wir für die
e entſchloſſen, unſere Haltung nach der ihrigen zu
richten.

Auf dieſe franzöſiſche Anklage antwortet die deutſche
Heeresleitung folgendes: „Die franzöſiſche oberſte Heeres
leitung, von der zweifellos dieſer Funkſpruch ausgeht, hat aber
vergeſſen, darauf aufmerkſam zu machen, welch großer Unter-
ſchied zwiſchen der Beſchießung der franzöſiſchen Städte, die
ſamt und ſonders unmittelbar hinter der Front oder im Ope
rationsgebiet liegen, durch uns und der Beſchießung Karls-
ruhes iſt, welches weitab vom Kriegsſchauplatz auf der anderen
Rheinſeite gelegen iſt. Auch erwähnt ſie nicht, daß die Fran-
zoſen ſeit langer Zeit völlig regel- und planmäßig die franzö-
ſiſchen Städte im deutſchen Okkupationsgebiet mit Bomben an
greifen. Wie aus den inzwiſchen in Deutſchland eingegange-
nen franzöſiſchen Zeitungen klar zu erſehen iſt, hat die fran-
zöſiſche Preſſezenſur weder den Abdruck des oben angeführten
Funkſpruches noch eine eingehendere Beſprechung des Flieger
angriffes auf Karlsruhe im eigenen Lande geſtattet. Der
Grund hierfür liegt auf der Hand. Die hohe Anzahl von
Toten, die dem nicht zu rechtfertigenden Angriff auf die
außerhalb des Kriegsgebietes liegende, unbefeſtigte Stadt
Karlsruhe zum Opfer gefallen ſind, würde zweifellos auch auf
den rechtlich denkenden Teil des franzöſiſchen Volkes einen
tiefen Eindruck gemacht haben, der vermieden werden muß.
Dem Ausland gegenüber aber ſoll die Untat durch den eingangs
erwähnten Funkſpruch entſchuldigt werden.“

Gute holländiſche Wahlen.
Aus Amſterdam wird uns unter dem 29. Juni geſchrieben
Geſtern ſind die Wahlen für die Provinzialvertretungen ab-

geſchloſſen worden, und heute laſſen ſich die Geſamtreſultate
feſtſtellen. Das Arbeitsfeld dieſer Parlamentskörper iſt im
allgemeinen nicht ſehr bedeutend; ſie gewinnen aber politiſche
Bedeutung dadurch, daß ſie die Wahlkörper für die Erſte
Kemmer (Senat) ſind. Obendrein waren die diesjährigen
Wahlen bedeutungsvoll, weil ſie das Vorſpiel für die allge
meinen Parlamentswahlen von 4917 ausmachen.

Es läßt ſich feſtſtellem, daß unſere Partei bei dieſen Wahlen
glänzend abgeſchnitten hat. Sie hat ſich, was die Stimmen-
zahl anbetrifft, vollſtändig auf der im Siegesjahre 1913 er-
reichten Höhe gehalten. Die Klerikalen dagegen haben ſich von
dem damaligen ſtarken Rückſchlage noch nicht erholt; ſie erhöhten
zwar ihre Stimmenzahl, aber nur um einige Tauſende, und
verloren manches Mandat. Die Liberalen endlich haben voll-
ſtändig verſagt; ſie büßten mehr als 40 000 Stimmen und eine
ganze Reihe von Mandaten ein.

Jin ganzen Lande hat unſere Partei die Zahl ihrer Mandate
in den Provinzialvertretungen von 40 auf 67 gebracht von den
27 neugewonnenen Mandaten ſind 17 von den Liberalen und
10 von den Klerikalen erhbert. Hieraus geht wieder einmal
hervor, wie dumm die mit Vorliebe wiederholte Behauptung
iſt, unſere Partei ſtehe in einem liebevollen Bündnisverhältnis
mit den Liberalen. Verhältnismäßig am itärkſten iſt unſere
Partei jetzt vertreten in Friesland, wo von 50 Mitgliedern der
Provinzialvertretung 20 Sozialiſten ſind; 20 ſind Klerikale und
10 Liberale.Die glänzenden Wahlſiege unſerer Partei haben unter derArbeitetiaſe große Freude hervorgerufen. Diejenigen, die da

meinten, daß unſer Ablehnen der Miniſterpoſten vor drei
Jahren oder die Verdroſſenheit über das Verſagen der Sozial
demokraten dem Weltkriege gegenüber oder auch das Gutheifßen
der Mobiliſation der Armee zur Wahrung der Neutralität des
Landes unſerer Partei bei den Arbeitern Abbruch getan hätten.
haben ſich wieder einmal als allzu kleinmütig gezeigt. Wir
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durfen jetzt mit ſchönen Hoffnungen den allgemeinen Parla
mentswahlen des kommenden Jahres entgegenſehen. Auch iſt
es nicht ausgeſchloſſen daß es uns gelingen wird, bei den in
der kommenden Woche ſtattfindenden Wa zur Erſten Kam

unſeren beiden Senatoren einige weitere zufügen
önnen.

Politiſche Aeberfſicht.
Der innere Kampf nach dem Kriege.

Wie man ſich in gewiſſen, leider nur allzu einflußreichen
Schichten des deutſchen Adels die „Neuorientierung“ der innern
Politik vorſtellt, möge folgendes beleuchten. t

H. v. Zitt witz ſchreibt unter dem Thema Der innere Kampf
nach dem Kriege in Nr. 5 des Deutſchen Adelsblattes
u. a.:

„Das Selbſtbewußtſein der heimkehrenden Krieger, die das
Vaterland mit der Waffe verteidigten, wird dazu dienen. daß
mehr oder weniger gebildete Agitatoren die ihren Ehrgeiz im
militäriſchen Dienſt nicht befriedigt ſahen, einen Nährboden
gewinnen, um die allgemeine Unzufriedenheit zu ſteigern.
Man wird wohl heute kaum ſagen können, ob die Sogzialdemo-
kratie nach dem Kriege eine Stärkung oder Schwächung er
fahren wird. Sicherlich wird ſie aber trotz der gegenwärtigen
nationalen Betätigung ihrer Mehrheit auch nach dem Kriege
ihre Prinzivien zu verwirklichen ſuchen und eine ſtän-
dige Gefahr für den Staat der Hohenzollern
bleiben, der ſich im Weltkriege als Träger der chriſtlichen
Sitte in unerreichter Heldenkraft erwieſen hat.

Was muß von ſeiten des Reiches, des Staates und der füh-
renden Kreiſe des Volkes geſchehen, um dieſen inneren mit
Sicherheit zu erwartenden Kampf in die Bahnen zu lenken,
die eine ſegensreiche nationale Entwicklung verbürgen?

Jſt von ſeiten der Geſetzgebung eine durchgreifende Hilfe
möglich? Kann der Staat durch verſchärfte legislato-
riſche Maßnahmen gegen die Sozialdemokratie
etwas erreichen oder durch eine weitausgebaute ſoziale
Geſetzgebung das Uebel an der Wurzel faſſen? Sicherlich

das eine wie das andere nur in beſcheidenem Maße mög-
ich ſein.“
Die Neuorientierungs-Schwärmer und Harmonie-Apoſtel

der ſozialdemokratiſchen Mehrheitspolitik können auch aus
dieſer in ihrer Art dankenswert ehrlichen Stimme hören, was
die Vertreter einer Klaſſe, die geblieben iſt, was ſie war, vom
Umlernen halten. Ob ſie freilich hören wollen, iſt eine
andere Frage. Wir wollen aber dafür Bekenntniſſe, wie das
obenſtehende, deſto tiefer in unſer Gedächtnis einprägen.

(Vorwärts.)

Die Aenderung des Reichsvereinsgeſetzes.
Jm Reichsanzeiger wird die Aenderung des Reichsvereins

geſetzes nach den Beſchlüſſen des Bundesrats und des Reichs
tags wie folgt bekanntgegeben: Hinter S 17 des Vereinsgeſetzes
wird eingefügt:

8-17 a. Die Vorſchriften der S 3, 17 über politiſche Vereine
und deren Verſammlungen find auf Vereine von Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zum Behufe der Erlangung günſtiger
Lohn und Arbeitsbedingungen nicht aus dem Grunde anzu
wenden, weil diefe Vereine auf ſolche Angelegenheiten der So

oder der Wirtſchaftspolitik einzuwirken bezwecken,
ie mit der Erlangung oder Erhaltung günſtiger Lohn oder

Arbeitsbedingungen oder mit der Wahrung oder Förderung
wirtſchaftlicher oder gewerblicher Zwecke zugunſten ihrer Mit
wer oder mit allgemeinen beruflichen Fragen im Zuſammen-

ange ſtehen.
Das iſt alſo die erſte „große Frucht“ der berühmten „Neu

orientierung“.

Die Rheiniſche Zeitung verboten.
Der Gouverneur der Feſtung Köln hat das weitere Er-

ſcheinen der Rheiniſchen Zeitung verboten. Jn der geſtrigen
Neimmer wird folgende Verfügung an der Spitze des Vlattes
veröffentlicht

„Die Rbeiniſche Zeitung iſt von mir wegen der wiederholt
gegen die Zenſurbeſtimmungen verſtoßenden Artikel von mor
gen ab vis auf weiteres geſperrt worden. Der Artikel Geſetze
und ihre Anhängſel in Nr. 148 vom 30. Juni 1916 bedeutet
icht nur den Verſuch einer Jrreführung der öffentlichen Mei-
nung. ſondern er widerſpvicht auch inſofern den gegebenen Be
ſtimmungen als er anſtatt der ſiegreichen Durchführung des
Krieges zu dienen, im Gegentenl bei unſeren Feinden den durchaus falſchen Eindruck erwecken muß, Deutſchland-fei am Ende

ſeiner Kraft. Da die vielfachen Verwarnungen und anderen
Maßnahmen nichts genutzt haben, ſehe ich mich zur Maßregel
der Sperre gezwungen, da ich nicht gewillt bin, weiterhin Zu
widerhandlungen gegen die Zenſurbeſtimmungen zu dulden.

Der Gouverneur der Feſtung Köln. gez. v Caſtrop,
Generalleutnant.

ſ. Vergehen gegen das Belagerungsgeſetz.
Vor der Strafkammer Ulm hatten ſich am 1. Juli die Ge

noſſen Anton und Karl Preifß ſowie die Genoſſin Marie
Fetzer wegen Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz zu ver
antworten. Die Oeffentlichkeit wurde ausgeſchlöſſen. Das
Urteil lautete: Anton Preiß drei Monate Gefängnis,
Karl Preiß ſechs Wochen Gefängnis, Marie Fetzer
eine Woche Gefängnis. Die verbüßte Unterſuchungs
haft vom 28. Mai ab wird voll angerechnet. Zur Urteils-
begründung führte der Vorſitzende aus: Die Angeklagten haben
eingeſtanden, das Liebknechtflugblatt teils als Druckſache, teils
als Brief verſandt zu haben. Der Jnhalt des Flugblattes
ſei im hohen Grade geeignet, für das Vaterland, das den
Kampf gegen viele Feinde führe, ungünſtig zu wirken. Da
durch haben die Angeklagten gegen S 9 des Belagerungsgeſetzes
verſtoßen. Bei der Angeklagten Marie Fetzer iſt jedoch nicht
erwieſen, daß ſie den Jnhalt des Flugblattes gekannt habe.
Wohl habe ſie aber gewußt, daß es ſich um eine gefährliche
Sache handle, denn ſie habe unter einem andern Vorwand ein
Adreßbuch entlehnt und das Maifeierflugblatt verſandt, ob-
gleich ſie doch wußte, daß während des Krieges keine Maifeier
abgehalten werden dürfe. Durch diefe Beihilfe habe ſie ſich
mitſchuldig gemacht. Bei der Strafzumeſſung der beiden An
geklagten Preiß falle erſchwerend ins Gewicht, daß beide be-
wußt die ſtrafbare Handlung begangen haben. Beide ſind
ſehr intelligente Leute, ſo daß von einer Fabrläſſigkeit keine
Rede ſein könne. Durch Fleiß und Studium ſeien ſie zu
dieſer Ueberzeugung gekommen und glaubten demgemäß ſo
handeln zu müſſen. Der Haupttäter ſei der Anton Preiß,
weshalb er ſchwerer zu beſtrafen ſei. Als ſtrafmildernd komme
bei allen Angeklagten in Betracht, daß ſie noch nicht vorbeſtraft
ſeien. Die beiden Preiß wären auch als tüchtige und ordent
liche Arbeiter bekannt, ebenſo ſeien ſie ſehr brave Söhne in
der Familie. Nach Schluß der Verhandlung ermahnte der
Vorſitzende den Anton Preiß noch, er möge ſich, wenn er am
10. Juli wieder eingezogen werde, recht gut halten, dann könne
ihm unter Umſtänden die Strafe noch erlaſſen werden. Das
S gelte für Karl Preiß. Die Verhandlung dauerte 32
Stunden.

Vor dem aufßerordentlichen Kriegsgericht der Feſtung Köln
hatten ſich die Genoſſen Kauer, Funk und Soll mann
als Vorſtandsmitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins
Köln-Stadt und -Land zu verantworten, weil ſie ohne die er-
forderliche Genehmigung öffentliche Frawenver-
fammlungen veranſtaltet haben ſollten. Die Angeklagten
konnten nachweiſen, daß es ſich lediglich um Vereinsverſamm-
lungen gehandelt habe, in denen meiſt Nahrungsmittelfragen
beſprochen wurden; hier habe es einer Genehmigung nicht be
durft. Der Anklagevertreter beantragte ſchließlich aus ſub-
jektiven und objektiven Gründen ſelbſt die Freiſprechung, und
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i t Antrage. den inweſen-d cnſen len wurde da e S
Eine Wahlreform in Hamburg.

Der Voſſ. Zig. wird aus Hamburg geſchrieben, man beſchäftige ſich e e Kreiſen mat er rage einer Reform
des B rechts. Seit dem n desal m immer weiter t, und zwar

in Kreiſen, bis dahi abl enn durchaus
an der Zeit ſei, das unrecht von

Die damals erfolgte Einführung
t s habe zu ſcharfen und erbitterten

Kämpfen geführt, die heute noch keines überwunden
ſeien ſondern bei jeder Gelegenheit wieder aufflammen. Nun-
mehr beſtehe in Hamburg eine weitgehende Ueberzeugung, daß
als Folge desggeſchloſſenen Auftretens des Volkes im Kriege das
Klaſſenwahlr&kht fallen müſſe.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die meuternde Flotte in China. Stockholm 4. Juli.

Die meuternde chineſiſche Kriegsflotte ſtellte nach der Nowoje
Wremja folgende Forderungen Vollſtändige Durchführung der
Konſtitution, Berufung des Parlaments und Abſetzung des
neuen Kabinetts.
Der Wirtſchaftskrieg der Entente gegen die Schweiz.

Die kleine Schweiz iſt im wirtſchaftlicher Begiehung in hohem
Maße abhängig von der Zufuhr aus den Nachbarländern. Aus
Deutſchland bezieht ſie Kohlen und landwirtſchaftliche Produkte.
Waſchinen uſw., aus Frankreich und England Rohſtoffe für
ihre Jnduſtrien. Der Handelsverkehr zwiſchen Deutſchland
und der Schweiz iſt nun in der Kriegszeit auf ſtrikte Gegen-
ſeitigkeit aufgebaut. Für die Produkte, die Deutſchland liefert,
müſſen im Austauſch andere für Deutſchlond notwendige
Waren nach Deutſchland ausgeführt werden. Jnfolge Ein
ſyruchs der Entente war die Schweiz mit der Erfüllung ihrer
Ver pflichtungen Deutſchland gegenüber im Rückſtande ge
blieben, was zu diplomatiſchem Notenwechſel und weiterhin zu
Verhandlungen zwiſchen der Schweiz und der Entente führte
Ueber Amſterdam wird nun aus Paris der vor läufige Ab-
bruch der ſchweizeriſchen Verhandlungen mit dem Vierverband
berichtet. Die viertägigen Verhandlungen der Schweizer Deles
gierten in Paris führten zu keinem Reſultat, da der Vicor-
verband jedes Entgegenkommen an die ſchweize
riſchen Wünſche ablehnte und an ſeinem früheren Standpunkte

überſtanden, daß es
1906 wieder gutzum
des Klaſſenwahlre

feſthielt, alſo die vermehrte Ausfuhr ſchweizeriſcher Güter nach
Deutſchland mit der Blockade der Schweiz zu beantworten
droht. Die Schweizer Abordnung verließ am Abend des 1. Juli
Paris. Wahrſcheinlich werden aber neue Verhandlungen folgen
und vermutlich wird eine neue ſchweizeriſche Delegation in
nächſter Woche nach Paris reiſen.

Ums tägliche Brot.
Die Einführung von Reiſebrotmarken

vat das Preußiſche LandesGetreideamt für den Umfang des
preußiſchen Staatsgebiets angeordnet. Es ſollen
Brotkartenhefte ausgegegeben werden, gegen die dann die
Reiſenden die Brotkarten ihres Ortes eintauſchen können. Die
e iſt zunächſt nur eine vorläufige, damit die
tung noch vor Beginn der Reiſezeit ins Leben treten kann. Mit
den anderen Bundesſtaaten ſind Verhandlungen über die gegen
ſeitige Anerkennung der Reiſebrotmarken angeknüpft.

Agrariſcher Betrug.
Die Habſucht gewiſſer Agrarier kennt keine Grenzen. Jm

ſtädtiſchen Schlachthof in Hof wurde feſtgeſtellt, daß Land
wirte ihr verkauftes. Vieh vor dem Abtransportüberfüttern, um das Gewicht künſtlich zu erhöhen. Es
wurden ſchon mehrere Fälle ermittelt. Ein aus Köditz (in der
Nähe von Hof) ſtammender Landwirt hatte ſeinen verkauften
Hchſen bis zu 260 Pfund mit trockenem Haferzünd
Waſſer überfüttert. Da der Preis für ein Pfund
Lebendgewicht in Bayern 1,10 Mk. beträgt, das Pfund Hafer
nur 18 Pf. und das Waſſer aar nichts koſtet, ſo ſtellt ſich dieſer
Betrug als ganz rentabel heraus. Gegen die Betrüger iſr
Anzeige erſtattet worden.

Die Maſſenſpeiſung in Dortmund.
Mit der Maſſenſpeiſung, deren Förderung vom Kriegsernäh

rungsamt wegen der allgemeinen Ernährungsſchwierigkeiten ge
wünſcht wird und namentlich jetzt in den letzten Wochen vor der
Ernte auch notwendig iſt, iſt die Stadt Dortmund ſchon zeitig
vorgegangen. Schon in den erſten Wochen des Krieges am
26. Auguſt 1914, wurden die erſten Kriegsküchen a und mit
der Maſſenſpeiſung begonnen. Seitdem iſt die Zahl der Kriegs
küchen ſtändig vermehrt worden. Es ſind bis jetzt 15 im Be
triebe, die täglich für 18000 Perſonen das Mittageſſen liefern.
In den nächſten Tagen kommen noch 7 Kriegsküchen hinzu, ſo daß
dann aus 22 Kriegsküchen für 35000 Perſonen das Mittageſſen
geliefert wird. Die Küchen ſind über die ganze Stadt verteilt
worden, damit die meiſten Speiſenempfänger den Weg in höchſtens
fünf Minuten zurücklegen können. Der Preis der Portion be
trägt 20 Pf. die Herſtellungskoſten erreichen faſt den doppelten
Betrag. Es iſt das Beſtreben der Stadtverwaltung, die Maſſen
ſpeiſung noch weiter auszudehnen; jedoch ſteht die Verwaltung
durchaus nicht auf dem Standpunkte, daß die geſamte Bevölkerung
an der Maſſenſpeiſung teilnehmen ſoll, ſondern nur diejenigen
Einwohner, die der Teilnahme aus beſonderen Gründen bedürfen.

Herabſetzung der Fleiſchration in Bayern. Der Beirat für
Ernährungsfragen in Bayern hat beſchloſſen, den Nennwert.
der bereits ausgegebenen neuen Fleiſchmarken im Verhältnis.
von 100 auf 80 Gramm herabzuſetzen. Dies-kommt einer Er z
niedrigung der Wochenration von 700 auf 5660
Gramm gleich. Auch jetzt bleibt die Fleiſchkarte eine Sperr
karte. Die Herabſetzung iſt erfolgt, um eine Beſchränkung des
Verbrauchs im Intereſſe der Schonung der Viehbeſtände und
der Sicherſtellung. der Heeresverſorgung herbeizuführen.

Die Fleiſchausfuhr nach Wien und die Z. E. G. Vor einigen
Tagen ging die Meldung durch die Preſſe, daß in Wien aus dem
Dresdener Kühllager 500000 Kilogramm Gefrierfleiſch einge

troffen ſeien. Es handelt ſich nicht um ein Lagereder Stadt
Dresden, ſondern der Zentraleinkaufs-Gefellſchaft. Dazu
ſchreibt die Z. E. G.: „Wie wir feſtgeſtellt haben, liegt hier
nichk etwa ein Fall von Fleiſchausfuhr aus. Deutſchland vor
Das nach Wien geſandte Gefrierfleiſch war vielmehr nach einem.
mit der Stadt Wien getroffenen Abkommen im Auslande für
Rechnung dieſer Stadt angekauft und in Dresden gelagert. wor
den. Die Vorteile, die das Abkommen durch Ausſchaltung der
Konkurrenz der öſterreichiſchen und der deutſchen Käufer auf
den Auslandsmärkten für beide Länder bietet, werden keiner
näheren Darlegung bedürfen.“

Landwirtſchaft in ſtädtiſcher Regie.
Die Stadt Dortmund beſitzt im Ruhrtale, von der Stadt

Schwerte 10 Kilometer lang ſtromaufwärts, 2500 Morgen
Weidefläche; es handelt ſich um das Gebiet der Waſſerverſor
gungsanlagen der Stadt. Dieſe Weiden wurden lange Jahre.
verpachtet. Vor wenigen Jahren wurde von ſozialdemokra-
tiſcher Seite t die Notwendigkeit hingewieſen, den Beſitz
wirtſchaftlich beſſer auszunutzen. Es wurde dann auch ein.
Verſuch mit Körnerbau unternommen, der glänzend ausfisl.
Jm erſten Frühjahre des Weltkrieges ging man dazu über,
weitere 235 Morgen dem Körnerbau dienſtbar zu machen. Es
wurden geerntet 70 000 Kilogramm Hafer, 12 250 Kilogramm
Roggen und 700 Kilogramm Weizen. Die Probe war alſo gut
beſtanden. Die Stadtverordnetenverſammlung bewilligte daher
120 000 Mk. für die weitere Einrichtung des Wirtſchaftebetriebs.
U. a. wurden zwei 80pferdige Landbaumotoren, eine moderne
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eſchmaſchine uſw. beſchafft. Gegenwärtig veifen 215 MorgenW und 255 Morgen Hafer der Ernte entgegen. Dieſer an

wirtſchaftliche Betrieb ſichert einer Anzahl Arbeiter, die ſonſt
gewiſſen Zeiten Beſchäftigung fanden, jetzt ſtändige

Avbeit.

die Produzenten verdienen. Jn Marburg koſtet, wie die
He V r mitteilt, das Pfund Erdbeeren1,80 Mk., in Kaſſel dagegen nur 65 Pf. Noch toller iſt der
Preisunterſchied bei Zwiebeln, für die in Bingen per
Pfund 20 Pf., in dem benachbarten Mainz dagegen 70 bis
80 Pf. gefordert werden. Da anzunehmen iſt, daß weder dieErdbeerverkäufer in Kaſſel noch die Zwiebelverkäufer in Bingen

Geld draufzahlen, ſo kann man ſich ungefähr vorſtellen, wie
nutzbringend das Erdbeergeſchäft in Marburg und das Zwiebel-
geſchäft in Mainz ſein muß. Und vergebens fragt man ſich,
warum nicht die zuſtändigen Behörden mit Hilfe der Preis-
prufungsſtellen die Konſumenten gegen eine derartige Aus
beutung ſchützen.

Erſt verderben laſſen. dann verkaufen! Es wird gemeldet:
Die Strafkammer zu Hanau verurteilte den Metzgermeiſter

eilmann in Gelnhauſen wegen Verkaufs verdorbener
Fleiſchwaren zu drei Monaten Gefängnis.

Abbruch des Völkerrechtes.
Die Abbruchsarbeiten des Völkerrechts werden vor dem Kriegs-

ende ſicher bis zum letzten Reſte beendet ſein. Was noch heute
von Ruinen des zwar nie vollendeten, aber ſich in den letzten
Friedensjahren ſtolz erhebenden Baues des Völkerrechts übrig-
geblieben iſt, wird wohl bald ganz in Schutt verwandelt ſein,
ſo daß man kaum mehr ahnen wird, was einmal Vöolkerrecht
geweſen iſt. Das erſcheint um ſo merkwürdiger, als es die
Arbeit der letzten Friedensjahre geweſen war, das Völkerrecht
weit ſtärker guszubauen, als das früher jemals in gleichen
Zeiträumen geſchah. Aus dem Abrüſtungsaufrufe, den
der jetzige Kaiſer von Rußland zwiſchen der Beſetzung von Port
Arthur und der Provokation der Japaner zum Kriege erließ,
erwuchſen eine Reihe von internationalen Konferenzen, die das
Völkerrecht umgeſtalteten und ausbauten, dje vor allem das
Recht im Land und im Seekriege beſtimmten.

Ach, wie wurde damals um jedes Wort geſtritten und wieviel
Schwierigkeiten ergaben ſich bei der endgültigen Feſtſtellung
der Texte. All dieſer Ernſt, all dieſer peinliche Eifer war aber
völlig nutzlos, denn bei der erſten Erprobung dieſes neuen
Völkerrechts zeigte ſich, wie brüchig ſeine Grundlagen, wie un
ſolid ſein Aufbau war. Dem Zwecke, dem das neue Land und
Seekriegsrecht dienen ſollten, entſprachen ſie nicht, ſie waren
ſchöne Ornamente in den Geſetzesſammlungen und in den Lehr-
büchern des Völkerrechts, ſie erwieſen ſich aber als völlig wer t-
los im Sturn e der Kämpfe. Nun iſt auch die Lon
doner Deklaxyation zu den Toten geworfen. Das iſteines der ſichtbardd Ergebniſſe der Pariſer Konferenzen.

Wir ſehen alſo d wieder eine durchaus einſeitige Behand
ung eines internati nalen Vertrages, der nicht durch den Krieg
aufgehoben werden rann wie andere Staatsverträge, ſondern
deſſen Gültigkeit ganz ausdrücklich für die Zeit des Krieges
feſtgeſtellt wurde, weil er ja während der Friedenszeit keinerlei
Bedeutung hat und nur beſtimmt war, in der Zeit des Krieges
zu wirken.

Die nun aufgehobenen Beſtimmungen ſind auf der Lon
doner Seekriegsrechtskonferenz beſchloſſen wor-
den, die von der Regierung Seiner großbritan-
niſchen Majeſtät“ einberufen worden war, und die
im Londoner Auswärtigen Amte zuſammengetreten war. An
der Konferenz nahmen teil: Delegierte des Deutſchen
Reiches, Oeſterreich- Ungarns, Frankreichs,
Großbritanniens, Jtaliens, Rußlands, Ja-pans, dann die der Vereinigten Staaten vonAmerika, Spaniens und der Niederlande. Frank-

veich und England heben nun aus eigener Machtvollkommenheit
einen derartigen Vertrag auf, über den ja auch andere Staaten
mitzubeſtimmen haben, nicht nur die Staaten, mit denen Frank-
reich und England im Kriege ſtehen, ſondern auch drei ſehr be
deutungsvolle neutrale Staatsweſen. In den Geſetzbüchern
der Vereinigten Staaten, Spaniens und der Niederlande iſt die
Erklärung über das Seekriegsrecht, die damals beſchloſſen
wurde, aufgenommen worden. Sie kann aus dieſen Geſetz
büchern nicht geſtrichen werden, weil Frankreich und England
ſich nicht mehr gebunden halten an das Abkommen, das ſie

unterſchrieben und in ihre Geſetzesſammlungen aufgenommen
haben, ja das England ſelbſt veranlaßt hat.

Zu all den vielen Willkürakten dieſes Krieges, die das
Völkerrecht zum Spotte machten, kommt nun noch dieſer in
ſeiner äußerlichen Erſcheinung vielleicht kraſſeſte Fall, der vor
allem den Neutralen zeigt, wie wenig Sicherung
ihnen die vpölkerrehtlichen Verträge ge
währen. All die großen Worte von der Verteidigung des
Rechtes der Nationen, all dieſe ideologiſchen Kuliſſen, die die
geheimen Gründe dieſes ungeheuerlichen Krieges verhüllen
ſollen, zeigen ſich in ihrer völligen Fadenſcheinigkeit
wieder bei der Aufhebung der Londoner Deklaration. Zuerſt
ſuchte man ſie zu erklären, in ſie einen neuen Sinn hinein-
zulegen, ſie zu „verbeſſern“, und nun macht man einfach kurzen
Prozeß und wirft das ganze Zeug in den Papierkorb.

Die Erklärung über das Seekriegskrecht erſchien bis zum
Kriegsbeginn als die bedeutſamſte Zuſammenfaſſung all der
Regeln, die zwiſchen den ziviliſierten Nationen im Fall eines
Seekrieges zu beachten waren. Dazu gehörte vor allem die Rege-
lung der Blockade, Vorausſetzung und Art der Wegnahme von
feindlichen Schiffen mit feindlichen Ladungen, die Ausnahmen,
die hierbei beſtimmt wurden, die Pflichten der neutralen Mächte
und ihre Rechte im Falle des Seekrieges, das priſengerichtliche
Verfahren, das vor allem bei den Bannwaren feſtzuſtellen hat,

ob ſie für die Kriegführenden beſtimmt ſind. All bie Fragen
der Beutraliätswidrigen Unterſtützung des Flaggenwechſels, derFeſtſtellung der feindlichen Eigenſchaft eines Fahrzeuges, die
Fragen der Durchſuchung und des Schadenerſatzes, des Geleites
der neutralen Schiffe durch Kriegsſchiffe. Es war alles feſt-
gelegt für den Fall des Krieges und es ſollte natürlich im Kriege
r Die Seerechtsdeklaration ſollte ſtärker ſein als der

rieg, ſie ſollte den Krieg einengen und die Kriegführenden
zwingen.

Wann wird der Abbruch des Völkerrechts vollendet ſein?
Viel Arbeit hat der Krieg da nicht mehr vor ſich.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Am Sonntag, den 2. Juli, wurde in Dresden die dritte
(fortgeſetzte) Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins für den 6. ſächſiſchen Reichstagswahlkreis (Dres-
den-Land) abgehalten. Zu Beginn erklärte der Vorſitzende,
daß die Verſammlung diesmal auf Veranlaſſung der oberſten
Militärbehörde polizeilich überwacht werde. Der erſchienene
Beamte habe den Auftrag, eine etwa geplante Sympathiekund-
See für den Genoſſen Liebknecht zu verhindern. (Lebhafte
Zurufe.) Die Verſammlung würde ſofort aufgelöſt, falls ein
derartiger Verſuch gemacht werde. Der Vorſitzende bemerkte
zu dieſer Mitteilung, daß ſich noch andere Gelegenheit bieten
werde, eine ſolche Kundgebung zu veranſtalten. Die Stimm-
zettelwahlen hatten folgendes Ergebnis: Es waren 338 Zettel
abgegeben. Der erſte Vorſitzende erhielt 205, der zweite 201
Stimmen (beide Anhänger der Mehrheit); der Schriftführer
(Anhänger der Minderheit) erhielt 251 Stimmen, 48 Zettel
waren unbeſchrieben. Alle drei bekleideten bisher ſchon dieſe
Aemter. Die übrigen Vorſtandsmitglieder wurden beſtätigt
bis auf einen Genoſſen. Dieſer hat die Dresdener Volks-
zeitung abbeſtellt. Nach einem Beſchluß der Kreiſe ſollen Mit-
glieder, die die Dresdener Volkszeitung nicht leſen, keine Ehren-
ämter in der Organiſation bekleiden. Ueber dieſen Beſchluß
und die politiſche Haltung der Zeitung entſpann ſich eine
längere Debatte. Von Rednern der Minderheit wurde darauf
hingewieſen, daß Ehrenämter nach dem Parteiſtatut nur durch
das dort vorgeſchriebene ordentliche Verfahren aberkannt wer
den können, jener Beſchluß alſo unwirkſam ſei. Ueberdies
ſei die Angelegenheit wieder in die Schwebe gebracht, indem
einige Bezirke beantragt haben, den Beſchluß aufzuheben. Eine
beſondere Abſtimmung ergab 191 Stimmen gegen und 162
Stimmen für die betreffenden Genoſſen. Jn den Bezirks-
vorſtand wurde Fleißner (Minderheit) gegen wenige Stimmen
wiedergewählt. Dann wurde auf vielſeitigen Wunſch, dem
man ohne weiteres entſprach, über die plötzliche Entlaſſung
e des Geſchäftsführers der Dresdener Volkszeitung,

erichtet.

Opfer des Weltkrieges. An der Dünafront fiel am 26. Juni
durch Schrapnellſchuß Paul Baumann, der zweite Ge
ſchäftsführer des Metallarbeiter- Verbandes in Magdeburg.
An der Weſtfront fiel der Hamburger Lehrer Henry Möh-
rin g, der unter dem Schriftſtellernamen Roland viele Artikel
für die Arbeiterjugend geliefert hat und auch in Hamburg
ſelbſt mit Eifer und Begeiſterung für die Arbeiterjugend tätig
geweſen iſt. Noch vor wenigen Wochen erſchien in der Ar-
beiteriugend ein Artikel: Jhr lebt für eine große Zeit. Nun
hat der 30jährige dieſe große Zeit des Friedens, die er erſehnte,
nicht mehr erleben ſollen. Ein weiterer Verluſt traf die
Hamburger Arbeiterjugend durch den Tod von Wilhelm
Heberlein, der einer ihrer begabteſten Jugendleiter war.
Als junger Buchdrucker hat er für ihre Organiſation und Bil-
dungsarbeit ſeine ganze Kraft eingeſetzt. Dem mörderiſcher
Kriege iſt er nun auch zum Opfer gefaller

Aus der Provinz.
Vorſicht bei frühreifen Kartoffeln!

Die unzweifelhaft beſtehende Kartoffelknappheit vringt es
mit ſich, daß man zur Ernte der frühreifen Kartoffelſorten ſo
bald wie möglich ſchreiten wird. Eine übereilte Werbung der
Kartoffeln der neuen Ernte aber iſt nach Mitteilung des
Kriegsausſchuſſes für Konſumentenintereſſen nicht unbedenk-
lich. Es gibt landwirtſchaftliche Praktiker, die im Herbſte gern
die Knollen noch unter dem bereits abgeſtorbenen Laub im
Boden belaſſen, weil ſie meinen, dadurch qualitativ beſſere Kar
toffeln zu ernten. Zweifellos führt eine verfrühte Kartoffel-
ernte zu einer geringeren Qualität: Haltbarkeit und
Nährſtoffgehalt der Knollen laſſen zu wünſchen übrig. Man
gedulde ſich daher mit der Ernte, bis das Laub abzuſterben be
ginnt; wenige Tage bereits können ein erwünſchtes Ergebnis
herbeiführen. Noch ein anderer Umſtand ſpricht für die Wer-
bung gut ausgereifter Kartoffeln; faſt in jedem Herbſte wird
über Krankheitserſcheinungen berichtet, die man auf
den Verzehr unreifer Kartoffeln zurückführen will. Namentlich
unter der Landbevölkerung, die die Kartoffeln unmittelbar nach
der Ernte konſumiert, erkranken zahlreiche Perſonen. Es mag
dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Erſcheinung durch eine Vergiftung
mit dem Alkaloid Solanin herbeigeführt wird; in den Knollen
reifer Kartoffelpflanzen finden ſich nachweislich höchſt ge-
ringe Mengen des Giftſtoffes. Jedenfalls iſt es geboten, zur
ſicheren Vermeidung der Krankheitsgefahr nur tadellos reife
Kartoffeln auf den Markt zu bringen.

Merſeburg. Die Entwicklung der e eheriſt eine Frage, die man aus ſozialen und politiſchen Gründen
nicht aus dem Auge laſſen darf. Jn unſerem Kreiſe werden in
dieſer Hinſicht bedeutende Anſtrengungen gemacht, über die

wieder einige zuſammenfaſſende Zahlen vorliegen. Am 29. Juni
fand in Leipzig die diesjährige Generalverſammlung der
Rentenguts geſellſchaft Merſeburg ſtatt. Das
wichtigſte Ereignis im verfloſſenen Geſchäftsjahre war die Jn
angriffnahme der lange geplanten Rentengutskolonie in Merſe-
burg, für welche die Stadt Merſeburg die Verpflichtung über-
nommen hat, etwaige Reſthypotheken bis zu 2000 Mk. für jede
Stelle zu übernehmen. In der neuen Kolonie konnte infolge der
günſtigen Lage an der Merſeburg- Halliſchen Chauſſee die Be
ſiedelung ſofort in Angriff genommen werden. Das Gelände
umfaßt eine Fläche von 34 Morgen, aus denen nach Abzug des
Straßenareals 57 Stellen von mindeſtens Morgen Größe
gebildet worden ſind. Verkauft wird zu einem Preiſe von 2,50
Mark pro Quadratmeter einſchließlich ſämtlicher Straßenaus-
bau und ſonſtigen Koſten. Es wurden im Jahre 1915 ver-
kauft in Papitz acht Stellen, in Merſeburg 13 Stellen. Die
Entwicklung der Papitzer Kolonie hat ſich ſo günſtig ge-
ſtaltet, daß im Laufe des neuen Geſchäftsjahres 1916 ſämtliche
verfügbaren Stellen bis anf einige cuf Wunſch reſervierte ver-
kauft worden ſind. Jm ganzen ſind bisher für 396 127 Mk.
Baulichkeiten errichtet worden. Der Geſamtbaupreis für die
1915 errichteten Gebäude ſtellte ſich trotz der erhöhten Löhne
und der ſtändig ſteigenden Preiſe für alle Baumaterialien auf
nur durchſchnittlich 7938,2 Mk. pro Grundſtück. Die dem Ge-
ſchäftsberichte beigefügte Gewinn und Verluſtrechnung ergibt
einen Reingewinn von 6875,44 Mk.

Städtiſche Frühkartoffeln. Der Magiſtrat
hat Frühkartoffeln zur Verfügung, die an jedermann abgegeben
werden ſollen. Der Verkauf erfolgt erſtmalig am Mittwoch,
den 5. Juli 1916, vormittags von 7 bis 12 Uhr. nachmittags von
2 bis 7 Uhr. Jedem Haushalt werden zunächſt nur 15 Pfund
zugeteilt. Der Kaufpreis für 15 Pfund beträgt 1.80 Mk. Die
Abgabe erfolgt nur gegen Kartoffelkarten, die vorher in der
Kartoffelſtelle im Rathaus, eine Treppe, Zimmer Nr. 16, zu
löſen ſind.

Eisleben. Kartoffelwucher. Am Sonnabend wurden
von dem Landwirt Burghardt hier neue Kartoffeln zum Preiſe
von 30 Pf. pro Pfund auf dem Wochenmarkte feilgehalten.
Leider wurde der Preis auch bezahlt, ja eine Händlerin wollte
ſogar den ganzen Vorrat aufkaufen. Was ſie nun wieder dafür
verlangt haben mag, konnten wir nicht genauer erfahren, aber,
daß die Dreiſtigkeit, ſelbſt geerntete Kartoffeln mit 30 Pf. das
Pfund auf den Markt zu bringen, überhaupt riskiert wurde,
zeigt wieder, daß gewiſſe Kreiſe recht wenig Reſpekt vor be
hördlichen Warnungen und Verordnungen haben. Eine Unter-
fuchung über die Zuläſſigkeit ſolcher Angebote wäre bier wohl
an Platze, beſonders da anderwärts dieſe Frühkartoffeln ſchon
um die Hälfte zu haben waren.

Hettſtedt. Wieder ein Treibriemen-Diebſtahl.
In der Freitagnacht wurde im Hettſtedter Kalk- und Mauer-
ſteinwerk Max Remus der große Hauptantriebsriemen ge-
ſtohlen. Ein kurzes herausgeſchnittenes Stück haben die Tätes
liegen laſſen.

Schwerer Arbeitsunfall. Auf dem Paulſchacht
iſt beim Sprengen an Sonnobend der Häuer Kaſerner von hier
verunglückt. Die Verletzungen ſollen ziemlich ſchwer ſein. Er
wurde nach Eisleben ins Knappſchaftskrankenhaus gebracht.

Burgörner. Bei der Arbeit tödlich verunglückt.
Die etwa 25 Jahre alte Tochter Marie des Hüttenmanns
Friedrich Bertram, Hauptſtraße 29, die in einer Maſchinen
fabrik in Aſchersleben, in der „See“, beſchäftigt war, geriet am
Freitag abend mit dem Kopfe zwiſchen eine Preſſe wobei der
Kopf buchſtablich zerquetſcht wurde, was natürlich den ſo
fortigen Tod zur Folge hatte.

Großörner. Ein fetter Diebſtahl. 27 Pfund Butter,
die der Gemeinde gehörten und die zur Verteilung gebracht
werden ſollten, wurden in der Nacht vom Freitag zum Sonn
abend aus dem hieſigen Gemeindehauſe geſtohlen.

Delitzſch. Brennendes Phosphorlager. Eineigenartiger Kellerbrand kam in der Nacht zum Montag in der
in der Ritterſtraße gelegenen Chemiſchen Fabrik des Stadtrats
Freyberg zum Ausbruch. Der in den Kellerräumen lagernde
Phosphor hatte ſich ſelbſt entzündet. Durch die aus dem Keller
dringenden ſchwefligen Dämpfe, die ſich in der nächſten Nach-
barſchaft verbreiteten, wurde man auf den Brand aufmerkſam.
Die inzwiſchen herbeigerufene Feuerwehr verſuchte den Brand-
herd mit Sand und Abdichten der Kelleröffnungen ſo abzu-
dämmen, daß einmal ein Weiterverbreiten des Brandes ver-
irrt und ein langſames Erſticken des Feuers ermöglicht
wurde.

Torgau. Die brauchbaren Mehlſäcke. Hier im
Proviantamt begangene Diebſtähle von weißleinenen Mehl-
ſäcken ſind jetzt aufgedeckt worden. Eine große Anzahl ſolcher
Säcke ſind in Hemden, Taſchen- und Bettücher umgearbeitet
worden. Man fand ſie in den Wohnungen mehrerer hieſiger
Familien vor. Als Dieb kommt anſcheinend ein früher im
Proviantamt beſchäftigt geweſener Arbeiter in Frage.

Prettin. Ein Kind beim Baden ertrunken. Beim
Baden in der Elbe iſt der zehnjährige Karl Bader hier er
trunken, nachdem erſt im vorigen Jahre ſein Vater im Felde
ſein Leben laſſen mußte. Die Leiche des Kindes iſt noch nicht
gefunden.

Wittenberg. Erhöhung der Brotmenge fürSchwerarbeiter. Ab 3. Juli werden hier bis auf weiteres
die Brotrationen inſofern erhöht, als an alle Jnhaber von Zu-
ſatzbrotkarten wöchentlich 1000 Gramm Brot oder 630 Gramm
Mehl abgegeben werden dürfen an Stelle der bisherigen 500
Gramm Brot oder 315 Gramm Mehl.

Die Gültigkeit der Zuckerkarten für Juni iſt
vom Kreisausſchuß bis 10. Juli verlängert worden.

Laut Bundesrats Verordnung
dürfen nach vorangegangener

Inventur- Aufnahme
mere

Web-, Wirk- und Strichwaren
ab 1. August nicht ohne behördl.

Bezugschein verkauft werden.

Warenhaus
Hamburger

Engros lager

Kostüm- und Kleiderstoffe

Trikotagen, Strümpfe, Handschuhe, Schürzen,
Damen- und Kinder-Konfektion.

Ohne Beschränkung bis l. August
empfehlen wir

aus unseren grossen Warenlägern
Leinen- und Baumwollwaren

Wäsche

Wir empfehlen diesen freien Verkauf wahrzunehmen

und jetzt den Bedarf zu decken.
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(Städtisches Solhad Wittekind.

Gewerkſchaftliches.
Der Buchbinder- Verband im Jahre 1915.
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gegen 10816 mich 12 685 weib m ſamt 28501 W itlieder Ende 1914. Die en et e u n
elbſtverſtändlich erheblich zurück. Allein den iederbeiträgen ſank die Einnahme um t de d ich auf
nur 374524 Mk. Die geſamten Verbandskaſſe,nusſchließlich der örtlichen m 7 der Jariſenen und Gaue,
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hervorragend. Das geſamte Verm ndes betrug am
Jahresſchluffe 319051 Mk. Gegenüber dem Vermögensbeſtandevon 1914 iſt das eine Zunahme des Verbandsvermögens von
250 545 Mk. Alles in allem genommen kann die Entwicklung des
Verbandes während der Kriegszeit als Beweis für ſeine urwüchſige
Kraft angeſehen werden und zugleich die Hoffnung erwecken, daß
er allen Stürmen der Zukunft gewachſen ſein wird.

Allerlei.
Mahnungen von den Kanuzeln. Der Biſchof von Trier

erſuchte die Pfarrer ſeiner Diözeſe, ihre Pfarrkinder zu be-
lehren, daß ſie in der gemeinſamen Not ihr eigenes Jntereſſedem Wohle des Batenſendes zum Opfer bvingen müßten, damit
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Eine geborſtene Ordnungsſäule.
jahre.

r 3. Juli. r u derinduſtriekke Enrico Bertoßi Genug wegene chlagungen und Wechſelfälſchungen in Weſens von

u Milionen Lire verhaftet worden.
„Trottoir.“ Ein Leſer ſchreibt der Voſſ. Ztg.: Unter Be

rufung auf die Zuſchrift des Malers Konrad ielih der als
Erſatz für „Trottoir“ „Bürgerſtei vorſchlägt, möchteich darauf hinweiſen, daß in ſehr vielen Deutſchlands
ſtatt Trottoir ſchon längſt „G-e h ſt ei g“ gebraucht wird amGegenſatz zu Fahrweg). was mir viel vichtiger und ſachgeme
erſcheint als Vürgerſteig.

Das Rote Kreuz und Gefangenfürſorge. Kopenhagen,
30. Juni. Die auswärtigen Regierungen haben ſich wiederum
an das Däniſche Rote Kreuz mit der Aufforderung gewandt,
wie im vergangenen Herbſt, ſo jetzt wieder Delegationen zur
Beſichtigu s der Kriegsgefangenlager in Rußland,Deurtfch and und Oeſterreich- Ungarn nder Hauptgzweck ſoll diesmal die materielle

Gefangenen ſein, namentlich durch Geld.

Die Konkurösſtatiſtik hat für das vierte Vierteljghr 1915 er-
heblich geringene Zahlen n, als in den
Vierteljahren des name als imvierten Vierteljahre des Vorjahres. So ſind 1250 neue Kon
kurſe gemeldet, gegen 2170 im vierten Viertelj 1914. Davon

i t ruſſiſchenu z Ruſianu hinaus nach ſchickten RUntanglichen e l 38 che Legionäre. zuſammen
ilitä änneist s e e ſein den
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Briefkaſten der Redaktion.
R. Helfta. Sie können richterliche Entſcheidung beaeagen, aber es iſt leider zweife beſt ob ſie unter Hinzu-

rechnung der Gerichtskoſten dann billiger davon kommen.
Da läßt ſich ein beſtimmter Rat erteilen.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 5. Juli: Zeitweiſe aufheiternd, vorwkegend

trocken, warm.

r Walhalla-Thoater e.
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„Der süsse Fratz
e mit Gesag u. Tanz v. Art. Lokeseh u. Müller Förster.

u sik von Harry Hauptwann. riso
r purgree Pretorlt
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2 Voranzelgo! Ab Freoltag:
grosse Sensationen

Die Tragödie des Gr. Detektivschlager
Menschen (G Akte). 2 ar Akte,

e maläſne h 1192
Bernd Aldor.

Pfälzer Schiessgraben
raquen: Gr. Frei- Konzert.

Ergebenst ladet ein Karl Henkelmann.

Oberä à pollinger- t n
1168 per Ab I. Juli tagen a 4Gr. Konzert ass ersthl. vames-dredeztars „kdelwelss“,

Herren.Um güätigen e bittot poebaeheuage rei Frau ERleo Beth.

Mittwech, den 65. Juli 1916, anlässlich der 70. Wiederkehr des

es Brunnenfestes
früh 6 Uhr:

Fest -Morgen- Musik
vom Stadttheater-Orchester,

Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren.
Eintrittspreis 25 Pfg. für Inhaber von Dauerkarten frei.

Abends 7 Uhr:

Fest -Doppel- Konzert
ausgelührt vom Stadttheater Orohester,

Leitung: Kapellmeister Karl Nöhren,
und von der Kapelle des 13. Landsturm-inf. -Ersatz-

at. (IV. 31) Halle a. d. S.,
Leitung: Musikmeister R. Häning.

Eintrittspreis 50 Pfg. für die Person, Vortragsfolge 10 Pfg.Inhaber von Dauerkarten für die Vortragrioſge 20 pfe

obligatorisab. WFamſſſenaben An
Mittwoch den 5. Juli 1916, abends s Ubr, im St. Mikolous,N ixolgistrasse
Ausführende: Fürst]. Hofopernsängerin Frl. Maria Kampf (Alt),
Frl. Gertrud Schiborr (Geige), Lehrer J. Hankel Klavier und
Harmonium), Oberlehrer F. Schäoer (Vortrag), Lehrer P. Recke

(Diehbtung).
Die Mit er werden gebeten, recht zahlreich zu erscheinen

Gaasto sind willkommen,
*360 Der Vorstand des Paulusgemeindo-Vereins.

Aufſichts Poſtkarten u u.

t Sonnta 2 J tour na eeburg orreAbmarſch 6 Uhr ung e nitz nur un m r

m

brennende

Krieg Zigarren
in Feldposthbriefen

(künf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Samow
Nachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

vorteilhaften Preisenl
sind grosse Vorräte in ahſen Abtelſſungen gesichert u. werden

bis zum August noch ohne Klelderkarte

Noch zu

ot-SAdneidenasdine

Martha, 11191
sparsamer Brotverbrauch,

grösste Sauberkeit, Mk. 7. 00.

k. hie rnstrasse 90.Mitglied d. R. -Vereins.

abgegeben.

rig
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen undwirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erfcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 k
ſede Zeile.

ArbeiterSüngerChor.

Sonntag den 9. Juli,Treffpunkt 7 h vgrwittag
Wettinerplatz. Napünktlich 10 Uhr im Vo bar.

Frauen i. Hädchenchor.

um 8h, Uhr im Volkspark:ingeſtunde.

Es ist ratsam, von diesem freien Verkauf aus-

giebigen Gebrauch zu machen und seinen Bedarf auch für
den Winter zu dechken.

flerren- und Knaben Moden

Ar beitskleidung für alle Berufszweige

Bekleidung für Landvwirte

Sport- und Wander- Bekleidung (Loden und Manchester)
Vornehme Mass Anfertigung

Bauchwit
Geschàäftshaus für Flerren- und Knaben-Moden,

Halle a. d. S.

D.

(Sperialitat: Blaue Maschinisten-Anzäge)

Gegrändet 1859. Markt 4.

11983

7 p 2Turnverein „fiohte „Mode- Zeitungen empfehlen die

en n e Volibbuchbülg.
Srehag bende s o t aſchgefäße et e

Cienerſnen JJtei e Mitt- ausS on 8 die brh Uhr: ws Zander, es Felgy.Voſlkstümliches Turnen u. Spiele Mitalled d Rabetreeer-

auf dem Sandanger. rerTouriſten-Ver. „Naturfreunde.“ Rucksäcke

brüchke.

Heut
Führer: Becker. D seehr villi rDienstag:

k. Rltter, e 90.
T Achgned, d. R- Vereins

Paul Leuschner, Halle d. d.Zigarren- und Zigaretten- Wersand,
Hauptgeschäft Fernruf Zwoeiggeschäft

Mittelwache 9-10. 2087. HMarz 50.b dars Venidze, Ecitoin, Hanoll, e Feunlon e.
Der Zigarren nur erster FirmenBeste Bezugs juelle für Wiederverkäufer. Versand n

e

im Bolkspark,

auswärts.

Achtung, Hausfrauen!

Butterkühler,
hält die Butter friseh und
schmackhaft ob. Eis, Mk. I. 30.

le t a espreiſeesprei ſe,
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n Art hbchſte i
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e feder C. F. Rltter, u
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Musketier

Gebr. Leder Treibriemen,
große Poſten, verkauft billig

J. Sternücht, t

pagne gefallen iſt.

Allen Freunden die traurige Mitteilung, daß als Opfer
des Weltkrieges unſer lieber Sohn, Bruder und Neffe, der

Friedrich Ketimann,
am 21. Juni 1916 im Alter von 238 Jahren, in der Cham
Familie Kettmwann in Ammmendorf, wunden Kett-

mann als Bruder, zurzeit im Felde, Familie Folohmann,
Familie Wünsoher, 1168
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Erſter Teil.
Hoch im Norden Europas geht eine Sage, daß Gott, als

er die Erde geſchaffen und fertig war mit ſeinem Werke,
lötzlich in ſeinem Nachſinnen geſtört wurde durch den

Fall eines ungeheuren Körpers, der in die Fluten des Welt-
mwoens ſtürzte. Der Schöpfer blickte, auf und gewahrte den
Teufel, welcher ein ungeheures Felſenſtück herbeigebracht und
in die Tiefe geſchleudert hatte, daß die Axe der neuen Schöpfung
zitternd unter der Laſt ſchwankte und zu brechen drohte und
och davon ſchwankt bis auf dieſe Stunde, ja, bis in alle Ewig
Jcit. Vor gänzlichem Verderpen bewahrte der Herr ſein Werk
durch ſeine Macht und Stärke. Er hielt es mit ſeiner gewaltigen
Hand, mit der anderen drohte er dem böſen Feinde, daß dieſer
heulend davonfloh; aber überall ragte der furchtbare Felsblock
arts den Waſſern. Hoch und finſter ſtieg er aus der Flut bis
in de Wolken; ſchwarz und verbrannt ſah er aus; zarkig, wild
und zerriſſen ſanken ſeine nackten Wände in unergründliche
Tiefen und füllten das Meer mit zahlloſen Klippen und Spitzen
auf viele Meilen. Gott der Herr warf einen Blick der Trauer
und des Erbarmens auf dieſe Wüſte, dann nahm er, was noch
übrig geblieben an frucht barer Ende, und ſtreute es aus über
die ſchwarzen Felſen. Aber ach! das wenige reichte dazu nicht
hin. Kaum ward in den Spalten und Gründen der Boden
Pedeckt. und nur an einigen Stellen ließen die Gottesfinger ſo
viel zurück, daß Fruchtbäume wachſen und Saaten reifen
kamen. Je weiter nach Norden, um ſo geringer wird die
Gae, bis endlich nichts mehr übrig war; da mußte des
Tennfels Werk bleiben, wie es geweſen, behaftet von dem Fluche
ewigen Unfruchtbarkeit. Aber Gott ſtreckte ſeine allmächtige
Hand aus und ſegnete den verlaſſewen Boden. Soll keine
Blume hier blühen, kein Vogel hier ſingen, kein Halm gedeihen,
ſprach ſeine ſchaffende Stimme, ſo ſoll der böſe Geiſt doch
tciwen Teil haben an dir. Jch will mich dein erbarmen und
Miemſchen hier wohnen laſſen, die mit Liebe und Treue an
dieſen Felſen hängen und glücklich darauf werden ſollen. Da
heſcahl der Herr den Fiſchen, daß ſie das Meer in ungeheuren
Schwärmen belebten, und oben in die Felſen und Eisfelder
ſetzte er ein wunderfames Geſchöpf, halb Kuh, halb Hirſch, dos
mit Milch und Butter, t Sei und Fell und Sehnen die
Memſchen nähren und klei mußte.

So ſpricht die Sage, ſei Norwegen entſtanden.
Dawum wäre das Meer an jenen wilden Küſten ſo belebt von
den ſchnellen, unermeßlichen Scharen ſchuppiger Geſchöpfe, ſo
ſot mitten in den Eiswüſten das Renntier auch geſchaffen, ohne
deſſon Hilfe niemand dort wohnen konnte. Aber welche Welt
des Schreckens und des Schweigens hiegt hier verborgen Unter
welchen Schauern der Schöpfung zittert das Herz des einſamen
Wandevers, wenn er durch dieſe öden Fjorde und Sunde irrt,
wo das Meer in tauſend Labyrinthen, zwiſchen düſtere ſchnee
gekrönte Felſen, in ungangbare Klüfte und Höhlen ſich vevliert.
Welch banges Staunen begleitet ihn, wenn ſein Schiff durch
dieſe Unermeßlichkeit von Klippen, gigantiſchen Blöcken und
ſchwarzen granitenen Mauern gleitet, die einen mehr als drei
hundert Meilen langen, furchtbaren Gürtel um die ſteinernen
Brüſte Norwegens ſchlingen.

Doch wenn ein Gott einſt geſagt hat: „Jch will jene
ſchrecklichen Einöden von Menſchen bewohnen laſſen,“ ſo hat
ar dieſe doch nur ſpärlich ausſtreuen können über das vergeſſene
Land. Auf Felſen und Süpnpfen müſſen ſie umherziehen, ewig
wandernd mit dem wandernden Renntier, das ſie nährt; nur
in Buchten und Spalten am Meeresufer können ſie einſam
und getrennt wohnen und den Fiſchen nachſtellen unter tauſend
Aengſtew und Mühen. Das Land aber kann noch immer keines
Mannes feſte Wohnung ſein. Tiel liegt es unter Sumpf und
Eis, in Nebel und Nacht gehüllt, ohne Baum und Feld, ohne
die Hütte des Adkermannes, ohne das Brüllen ſeiner Herden,
ohne den milden Segen, der durch den Fleiß der Menſchen
und ihre gemeinſame Geſittung entſpringt.

So iſt es anzuſchauen, wenn das Schiff den Hafen von
Trondhfem verläßt und nördlich ſteuernd durch die Sunde und
Fjorde dwringt. Hinter ihm ſteigt die Küſte hoch auf; die frucht
bawen Plätze verſchwinden darin immer wildere, nacktere Felſen
dehnen ſich zu toten Wüſten aus, bis endlich die unerſteiglichen
Gletſcher von Helgeland aller Bewohnbarkeit ein Ziel ſetzen.
Jn die Buchten und Klippen zieht ſich dann das Menſchenleben
zurück. Dort wohnt der Kaufmann und Fiſcher von norman-
niſchem Geſchlecht, und neben ihnen haben Quänen und Lappen
ſich a It. Auf den ſchneeigen Alpen treibt der Waldfinne
ſeine Milchkühe mit zackigen Geweihen, und wenn er den Wolf
und den Bär jagt, donnert der Knall ſeiner Büchſe aus den
düſtern Meeresbuchten wider. Und immer wilder und einſamer
wird es mit jedem neuen Morgen. Auf viele Meilen kein Haus,
kein Fenerpklatz. kein Segel, das uns entgegeneilt, kein Boot
mit Angeln und Netzen. Seehunde wälzen ſich ſpielend vor dem
Schiffe her, der Walfiſch ſpritzt ſeine hohen Fontänen in die
Lüfte; Mövenſchwärme ſtürzen ſchreiend auf ziehende Herings
ſchaven Taucher und Alken ſpringen von den Klippen, über die
ſchaumigen Wogen flattert der Eidervogel, und hoch oben in
r reinen ſcharfen Lüften umkreiſt ein Adlerpaar ſein Felſen-
neſt.

Endlich, um tauſend Felſenecken biegend, mitten in den
Jrrgärten der Meevesbecken erblickſt du das Haus eines Kauf
manns am Abhange eines vow Birken umbuſchten Vorgebirges.
Da liegen ſeine Packhäuſer, ſeine Schiffe, ſeine Boote, da ſteigt
der Rauch von zehn zerſtreuten Fiſcherhütten über die niedrigen
narbigen Felſen, und zwiſchen ihnen blitzt das matte Grün eines
Wieſenſtrichs, durch den ein brauſender Bach eilt. Wenige
Minuten, und alles iſt verſchwunden. Von neuem hat die
Einöde dich aufgenommen, von neuem umſchlingen dich dieſelben
Sunde, dieſelben tiefſchweigenden Waſſerſpiegel, und von den
hohen Fjellen raſen Windſtöße nieder und fallen dich an mit
der Wut wilder Tiere. Hier beginnt unſere Geſchichte.

1

Es ſind jetzt mehr als hundert Jahre vorübergegangen, als
an einem trüben Märzmorgen ein großes Schiff durch dieſe
wunderbaren Felſengewinde ſteuerte. Das Schiff war eine
Nardlandsjacht der ſtärkſten Art, wie ſie noch heut vom äußerſten
Kap hevunter aller Orten nach Bergen fahren, zweimal jeden
Sommer den Kaufleuten dort ihre Fiſche und ihren Tran
bringen und, vollgepackt den ungeheuren Bauch voll Lebens-
und Leibesnahrung und Bedarf, zu den meerumrauſchten Klip
ven zurückkehren. Aus der Mitte des Schiffes ragte der ſtumpfe
Maſt auf; vorn lief der Schnabel zu merkwürdiger Höhe,
hinten ſtand ein hohes Kajüttenhaus, wo an ſtarken Pfoſten
und Eiſenringen die Ecke des gewaltigen, vierkantigen Segels
befetigt war, unter deſſen Druck die Jacht rauſchend durch die
Wogen ſchnitt. Als der Tag höher heraufſtieg, lichteten ſich
die kalten Nebel, und endlich lief ein matter, ſchnell ſterbender
Sonnenglanz über die hohen Fjelder und die Gletſcher, welche
dieſe krönten. Aus den Meeresfluten ſtiegen wunderbare
narbige Felslager auf, ſeltſam anzuſchauen, nackt und jackig,
an denen die Flut ſich brach und wild aufſchäumte. Wind-
ſtöße ſtürzten von den Felſen nieder oder kamen plötzlich aus
dem der Fiorde, wo Nacht und Nebel noch vangen.

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Voſlksblaffes.

Sie hoben die Spitzen der Wellen ab und zerſt
Regenſchauern, während die Jacht ſchwerfällig tief zur
geneigt unter den Schlägen zittepte, die ſie unaufhörl

äubten dieſe inTei
empfing.

(Fortſetzung folgt.)

Re Seeſchtucht vor dem Glagerra

am 31 Mai bis 1. Juni 1916.
I

Der Nachtmarſch.
(Amtlüch.) Den Verlauf der nun folgenden Nachtkämpfe

eingehend zu ſchildern, iſt» wegen der Fülle der Ernzelheiten im
Rahmen dieſer gedrängten Darſtellung unmöglich. Das Be-
ſtreben unſerer Flottenführung ging vor allem dahin, den ab
ziehenden Feind durch Nachtangriffe unſerer leichten Streit
krätte zu ſchädigen. Gleiche Verſuche mußten vom Gegner er
wartet werden. Die Verhältniſſe der Nacht waren nach Oert-
lichkeit und Wetterlage für uns denkbar ungünſtig. Unſere all-
gemeine Marſchrichtung nach beendeter Schlacht war für den
Feind gegeben. Ueberdies iſt das Seegebiet ſüdlich des Schlacht
feldes in ſeiner ganzen Ausdehnung nach Oſten durch die jütiſche
Küſte beſchränkt. Dem Gegner bieten ſich verſchiedene Rück-
marſchrichtungen. Nördlich des Schlachtfeldes ößfnet ſich die
See über Nord nach Oſten und läßt nach allen Seiten freien
Raum bis zur norwegiſchen Küſte. Die feindlichen leichten
Streitkräfte, die erheblich in der Ueberzahl ſind, können uns
aber gewiſſermaßen in feſter Stellung erwarten, während die
unſeren den Gegner fuchen mitſfen. Dazu iſt die nordiſche Nacht
kurz, das Wetter neblig und unſichtig,

Kurz nach 12 Uhr haben Hamburg und Elbing ein Gefecht
mit einem Kleinen Kreuzer der Arethufe-Klaſſe, der ſchwer be-
ſchädigt wird. Etwa 12 Uhr 30 Minuten ſtoßen unſere älteren
Kleinen Kreuzer der 4. Aufklärungsgruppe auf überlegene
feindliche Streitkräfte, die von ihnen unter ſehr wirkſames
Feuer genommen werden. Auf unſerer Seite erhält der Kleine
Kreuzer Frauenlob eine Beſchädigung, die ihn in der Gefechts-
fähigkeit herabſetzt. Er kommt aus Sicht und wird von da gab
vermißt. Zwiſchen 1 Uhr und 3 Uhr vormittags folgen
reiche Zerſtörerangriffe gegen das 1. Geſchwader. Jmmer vonneuem flammt der Horizont von Schüffen und ſuchenden Schein

werfern. Das Zerſtörerführerſchiff G 60 die Bezeichnungen
ſind in der Nacht nur undeutlick zu erkennen und daher nicht
durchaus ſicher die Zerſtörer G. 3 (oder 93), 78, G 06 und 27
werden durch Feuer, zum Teil im Zeitraum von Sekunden,
vernichtet. Ein Zerſtoörer, deſſen Bezeichnung nicht zu erkennen
war, wird von einem Linienſchiff durch Rammſtoß in zwei Teile
geſchnitten. Ferner werden 7 Zerſtörer. darunter G 30, ge
troffen und ſchwer beſchädigt. Mitten in dieſen Gefechten taucht
plötzlich ein Panzerkreuzer der Creſſy-Klaſſe dicht neben unſeren
Linienſchiffen, darunter das Flottenflaggſchiff, auf, die ihn mit
Feuer überſchütten. Nach 40 Sekunden brennt das ganze Schiff
und iſt nach 4 Minuten geſunken. Zahlloſe Torpedolaufbahnen
werden während dieſer Angriffe von unſeren Schiffen geſichtet,
aber nur unſer Kleiner Kreuzer Roſtock erhält einen Torpedo-
treffer. Elbing wird bei einem unvermeidlichen Manöver be-
ſchädigt. Beide Schiffe müſſen ſpäter verlaſſen werden. Die
Beſatzungen werden bis zum letzten Manne von unſeren Tor
pedobooten an Bord genommen.

Jn den Morgenſtunden fällt unſer älteres Linienſchiff Pom-
mern einem Torpedoſchuß zum Opfer. Von den beſchädigten
feindlichen Zerſtörern bleiben aus den Gefechten mehrere, wie
lohende Fackeln brennend, liegen. Unter ihnen werden die
neueſten Zerſtörerführerſchiffe Tipperary und Turbulent feſt
geſtellt. Die Ueberlebenden der Beſatzungen werden von uns
gerettet, die Schiffe in ſinkendem Zuſtande zurückgelaſſen. Auch
unſere Torpedoboote finden Gelegenheit, ſich während der Nacht
mit den engliſchen Zerſtörern zu meſſen. Nur ein Boot geht
verloren, es iſt auf eine vom Feinde gelegte Mine gelaufen.
Unſere tapfere Lützow, die den Nachtmarſch noch mit mittlerer
Kygwindigkeit angetreten hat, hält ſich noch lange manövrier-
ähig.
Als das Frührot des hiſtoriſchen 1. Juni am öſtlichen

Himmel aufdämmerte, erwartete jeder, daß die erwachende
Sonne die zu neuer Schlacht aufmarſchierte engliſche Linie be
leuchten werde. Dieſe Erwartung wurde getäuſcht. Der Hori-
zont ringsum war leer, ſoweit das Auge reichte. Erſt am Vor
mittage wurde durch eines unſerer mittlerweile aufgeſtiegenen
Luftſchiffe ein aus 12 Schiffen beſtehendes Linienſchiffs Ge
ſchwader, das aus der ſüdlichen Nordſee kommend mit hoher
Fahr nordwärts ſteuerte, gemeldet. Zum größten Bedauern
aller Beteiligten war es für unſere Flotte zu ſpät, um es noch
einzuholen und anzugreifen.

Die bis zum Morgen geſpannt auf die Gegenwart und die
kommenden Stunden gerichteten Gedanken konnten ſich nun
in Ruhe rückwärts wenden. Zum erſten Male klärte ſich imbewußten Nachdenken die ſich dunt drängende Fülle der Erleb
niſſe und Bilder. Was war geſchehen? Nach der für uns mit
einem ſchönen Erfolge endenden Panzerkreuzerſchlacht gegen
einen zeitweiſe erheblich überlegenen Feind erſcheint im rechten
Augenblick das Gros unſerer Linienſchiffe. Die engliſchen
ſchnellen Verbände gehen nordwärts zurück. Unſere Flotte
folgt ihnen, die Panzerkreuzer unter zunehmend heftigem
Feuerkampf. Jn der dunſterfüllten Luft ſtößt unſere aus leich-
ten Streitkräften beſtehende Spitze auf das feindliche weit über-
legene Linienſchiffsgros. Der Flottenchef entſchließt ſich, die
vollzählig vrſammelte und etwa um das Doppelte überlegene
engliſche Hauptſtreitmacht anzugreifen. Jn zwei aufeinander
folgenden wuchtigen Stößen mitten in die gegeriſche Linie hin
ein erleidet der Feind empfindliche Verluſte, während von
unſerer Seite nur ein Kleiner Kreuzer und vier Torpedoboote
auf dem Kampfplatz bleiben. Als unſere Streitkräfte zum
dritten Male dem Gegner ſich in Schlachtordnung ſtellen. iſt er
verſchwunden. Nach kurzem letzten Aufflackern der Tagſchlacht
folgen in ſpukhaften Bildern Nachtgefecht auf Nachtgefecht, bis
der Tag graut. Am Morgen fehlen zwar die brave Pommern,
ferner Roſtock und Frauenlob, aber der Feind hat im Angriff
ſchwere Verluſte erlitten. Als die Sonne erwacht und das Auge
nach den Anſtrengungen des Kampfes Zeit findet, unſere Linien
zu überſchauen, trägt zwar manches Schiff ein Ehrenmal an
Stirn und Leib, mancher hrave Kämpfer fehlt in den Reihen
der Kameraden, aber die Lebenden kehren ſiegreich heim und
eine ſtille ernſte Freude ſenkt ſich über aller Herzen.

Von engliſcher Seite iſt in dem ſichtlichen Beſtreben, in der
erſten Verlegenheit dem zwar nicht verwöhnten Publikum einen
Stecken des Troſtes zu reichen, die abgegriffene Behauptung
wiederholt worden, die S Flotte habe „das Schlachtfeld
behauptet“. Auf das laienhaft Unſinnige dieſer Phraſe iſt ſchon
von anderer Seite hingewieſen worden. Die See kennt keinen
Beſitz und keinen Gebietserwerb im Sinne des Landkrieges.
Man kann nicht 50 Quadratkilometer Nordſee erobern. Jn der
Seeſchlacht entſcheidet lediglich der Kampferfolg. Nehmen wir
aber, um dem engliſchen Standpunkt ganz gerecht zu werden,
einmal den Gedanken auf. Das Kriterium, daß die engliſchen
Offiziöſen für den Begriff der Behauptung des Schlacht
feldes“ am 24. Januar 1915 nach dem Gefecht auf der Dogger-
bank der Welt an die Hand gegeben, war die Tatſache, daß die
Gefangenen ſich in engliſchen Händen befanden. Am 31. Mai
ſind die Ueberlebenden faſt aller verſenkten engliſchen Schiffe
und Fahrzeuge von uns aufgenommen worden. Man wird alſo
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nicht umbin können, dieſes Mal einen anderen Beweis für die
„ſiegreiche Behauptung des Schlachtfeldes“ ausßindig zu machen.

Der Nebel, der nach engliſchen offiziellen Telegrammen „die
Vernichtung der deutſchen Flotte verhindert hat“, hat die
deutſche Flottenführung zwar auch geſtört, aber fie nicht davon
abzuhalten vermocht, ſich der Flotte zum Kampfe zu
ſtellen und ſie anzugreifen.

Ferner wird behauptet, daß nicht die ganze engliſche Flotten
macht zur Stelle war. Es wäre gewiß kein Fehler der deut
ſchen Strategie, wenn es ihr am 31. Mai gelungen wäre, mit
voll verſammelter Flotte einen unterlegenen Teil der engliſchen
Streitmacht zu faſſen. Es nochmals ausdrücklich
feſtgeſtellt werden, daß der deutſchen Flotte die reſtlos nerſam
melte Hauptftreitmacht der engliſchen Flotte gegenüber ge
ſtanden hat.

An engliſchen Kräften ſind feſtgeſtellt:

Großrampfſchiffe wenigſtens 28Schlachtkreuzer 9Aeltere Pangerkreuzer 6Kleine Kreuzer e e 20Zerſtörerführerſchiffe und Zerſtörer weit über 100
An ſchweren Geſchützen waren zur Stelle:

38Zentimeter- Geſchütze über 6034,3-Zentimeter-Geſchütze 160305-gentimeter- Geſchütze 130
Die Verluſte durch feindliche betragen (auf

engliſcher Seite nach vorſichtiger Schätzung) Engl. Deutſchl

Großkampflinienſchiffe -7. 1Großkampfpanzerkreuzer 3 1*)Aeltere Linienſchiffe 1Aeltere Panzerkreuzer 4Kleine Kreuzer und Zerſtörerführerſchiffe 3 3*)
92Zerſtörer (Torpedoboote) 12 5Zum Ueberfluß ſei nochmals betont, daß die deutſche Flote

außer den hier angegebenen kein Schiff und kein Fahrzeug ein
r hat, weder auf dem Schlachtfelde noch auf dem Rück
marſch.

Das Kräfteverhältnis war alſo ungefähr: 2:1
Das Verhältnis der Verluſte:

Großkampfſchiffe 4:1Kleinere Fahr zeuge 2 1Um den in der engliſchen Vorſtellung feſtgefügten Glauben
an die Unbeſiegbarkeit der engliſchen Flotte aufrecht zu erhal-ten, iſt von engliſcher Seite verbreitet worden, Luftſchufe und

Unterſeeboote hätten eine Hauptrolle im Kampfe geſpielt. Dem
gegenüber muß mit aller Entſchiedenheit feſtgeſtellt werden,
daß die Schlacht am 31. Mai, wie ſo manche Seeſchlacht
früherer Zeiten, die alte Wahrheit beſtätigt hat, daß nur das
große, kampfkkäftige Schiff, das Schiff, das in ſich höchſte An
griffs- und Verteidigungskraft vereinigt, die Meere beherrſcht.

An unſeren Erfolgen haben gewiß alle Waffen ihren Anteil.
Den Ausſchlag hat aber unmittelbar und mittelbar die weit
tragende ſchwere Artillerie des Großkampfſchiffes und unter
ſeinem Schutze die Torpedowaffe gegeben. Wenn das ſchwächere
Fahrzeug ſeine Waffen erfolgreich zur Geltung brirgen konnte,
ſo war dies nur möglich unter dem Schutze des Pagzerkreuzers
und des Linienſchiffes, die ihm den Weg an den Feind heran
erkämpfen und es wieder aufnehmen mußten. Das leichte
Fahrzeug behält ſeine Bedeutung als ſehr wertvolle und not
wendige Ergänzung des Kampfſchiffes. Damit iſt ſein Wir-
kungsbereich beſtimmt, aber auch begrenzt.

Der ſchöne Waffenerfolg auf dem Schlachtfelde vor dem
Skagerrak iſt im einzelnen die Frucht jahrzehntelanger, an
geſtrengter Friedensarbeit unter der Fürſorge unſeres Kaiſers
und unter der Anleitung unſerer Führer, unſeres Offizierkorps
und unſeres geſamten Berufsperſonals, ein Erfolg der Einzel
ausbildung unſerer Schiffe und Boote.

Er konnte nur erkämpft werden mit ſo vorzüglichem Mate
rial, wie es der geniale Erbauer unſerer Flotte geſchaffen hat.

Der vorliegende Verſuch der Darſtellung des Verlaufs der
Schlacht kann natürlich auch in großen Zügen kein abgeſchloſſe
nes Bild geben. Dazu fehlt heute noch der notwendige Abſtand
von den Dingen. Von engliſcher Seite wird man nichts unver
ſucht laſſen, die ſich ſtreng an Tatſachen und nur an einwand
freie Beobachtungen haltende Schilderung als böswillige Ver
drehung zu kennzeichnen. Da aber allgemein bekannt iſt, daß
dies nur geſchieht, um den Eindruck des engliſchen Mißerfolges
vor der Welt zu verwiſchen, kann man über fie zur Tagesord-
nung übergehen.

Daß die Schlacht vor dem Skagerrak keine ausgeſprochene
Entſcheidungsſchlacht war, iſt jedem Deutſchen klar. Daß ſie
nicht völlig durchgeſchlagen worden iſt, liegt nicht an uns, ſon
dern am Gegner, der, obwohl uns ja in jeder Hinſicht weit
überlegen, keinen Verſuch dazu gemacht hat. Daß dieſe Schlacht
uns aber gegen erdrückende Uebermacht einen ſehr weſentlichen
Erfolg gebracht hat, ſteht ebenſo für alle Zeiten feſt.

Wer das Glück gehabt hat, an dieſem am teilzunehmen,
wird freudig dankbaren Herzens bekennen, ß in reichem
Maße der Schutz des Höchſten über uns gewaltet. Nur iſt es
eine alte geſchichtliche Wahrheit, daß meiſt das Glück auf der
Seite des Tüchtigen ficht.

Davon Lützow und Roſtock erſt nach der Schlacht: außer
dem Elbing durch Unglücksfall.

Kleines Feuilleton.
„Dieſe Art Jdiotentum.“

Der Herausgeber der Friedenswarte, Dr. Alfred H. Fried
erhielt kürzlich vom Geheimen Regierungsrat Univerſitäts
profeſſor Dr. phil. und Dr. jur. h. c Adolf Laſſon i
Berlin eine offene Poſtkarte folgenden Jnhalts:

„Jch bitte, mir die Friedenswarte fortan nicht mehr zu
ſenden. Dieſe Art von Jdiotentum habe ich nun gemigſaw
ſtudiert. Jch will mich künftig der Abſchaffung von Krank
heit, Sünde und Tod zuwenden. Ergebenſt (Unterſchrift.)“

Es wird manchen Leſer vielleicht intereſſieren, auf dieſe
Weiſe zu erfahren, daß Herr Profeſſor Laſſon Leute wie Lude
wig v. Bar, Lujo Brentano, Ludwig Frank, Georg Gothein
Heinrich Lammaſch, Karl Lamprecht um nur einige Mit
arbeiter der Friedenswarte aus den letzten Jahren zu nenner

zu den Vertretern des Jdiotentums zählt. Wenn die
Sozialdemokratie auch von der bürgerlichen Fern re
von jeher nicht allzuviel gehalten hat, ſo kann man dicſ
Urteil des Herrn Profeſſors Laſſon doch vielleicht als etwas
ſchroff bezeichnen. Zugleich mag daran erinnert werden, daß
Herr Laſſon ſeinerzeit zu den heftigſten Gegnern der Darwin.
ſchen Abſtammungslehre gehörte und u. a. erklärte, er werd
die Verwandtſchaft zwiſchen Menſchen und Affen erſt anerkenç
nen, „wenn einmal ein beſonders geſchickter Menſchenaffe an
ſeiner Stelle aufs Katheder geſtiegen wäre und ſo vernünftio

eredet hätte, wie er ſelbſt. Jnzwiſchen hörte man mancherles
rſtaunliches von denkenden Pferden, ſprechenden Hunden uſc

Ob ſich da nicht am Ende bei genauem Zuſehen in ſchei
zoologiſchen Garten ein beſonders geſcheiter Menſchena
ausfindig machen ließe, der nach Abſolvierung einiger philo
ſophiſcher Semeſter an Stelle des Herrn Laſſon aufs Kath
ſtiege und ſo vernünftig zu reden vermöchte wie er
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Juli 1916.

Gegen den frühen Schulbeginn.
Die dauernde Einführung der Sommerszeit hatBedenken den Umſtand gegen ſich, daß ſie e a re

h in ungeſunder Weiſe verkürzt und ſo die Kinder
dauernd ſchwächt. Nur eine erlegung des Unterrichts kannda halbwegs affen. Bisher hieß es, daß eine ſolche
Späterlegung von der Regierung nicht zugelaſſen würde. Jetztn in dieſer dinficht ich behh eine Aenderung in J

dauungen ogen zu haben. In Berliner Zeitungen leſen
wir nämlich folgendes

Die Regierung in Potsdam hat hdes Miniſters der geiſtlichen und Unterrichtsangelegen
heiten denjenigen Schu Fruatiopen der Nachbargemeinden
Berlins, die für ihre Gemeindeſchulen den Achtuhr-
Schulbeginn feſtzuſetzen wünſchten, die Ermächtigung
hierzu erteilt. Jn Wilmersdorf wird infolgedeſſen bereits
Montag, den 8. Juli, an den Gemeindeſchulen mit dem Unter
richt erſt um 8 Uhr begonnen.

Wir möchten dringend wünſchen, daß die Schulverwal-
tungen unſeres Bezirks, und insbeſondere der Stadt Halle, auch
in dieſer Richtung vorſtellig werden, um recht bald dem wohl
en geſundheitsfördernden Beiſpiele Wilmersdorfs zu
olgen.

Die „Selbſtverwaltung“ der Bauinnungskrankenkaſſe,
Wiederholt waren wir gezwungen, uns mit der Bauinnungs-

krankenkaſſe zu beſchäftigen. e müſſen wir einmal feſt
ſtellen, wie die Kaſſe die Anteilnahme der Verſicherten an der
Verwaltung auffaßt. Jede Jnnungskrankenkaſſe muß zufolge
geſetzlicher Beſtimmung genau ſo organiſiert ſein, wie eine
Ortskrankenkaſſe. Vorſtand wie Ausſchuß müſſen zu ei
Dritteln aus Verſicherten und einem Drittel aus Arbeitgebern
beſtehen. Selbſtverſtändlich müſſen dieſe Verwaltungsorgane
u allen wichtigeren Begebenheiten Stellung nehmen. Nun
hat aber ſeit Himmelfahrt 1915, alſo weit über einem
Jahr der Kaſſenvorſtand überhaupt keineSitzung gehabt. Beim Ausſchuß iſt es noch länger. Von
einem Kaſſenbericht oder etwas ähnlichem auf 1918 iſt nichts
befannt geworden. Jnzwiſchen ſind bei der Kaſſe eine Menge
Nauterungen getroffen worden, zu denen die Kaſſenorgane
keine Beſchlüſſe getroffen haben. Dabei ſind gerade die

der Bauinnungskrankenkaſſe ſehr penfanareiche Die
Miglieder verlangen dringend Abſtellung derſelbſt bei Außeradtlaſſung der Zuſatzbeiträge die von den

Mitzliedern aufzubringende Beitragsleiſtung höher als bei der
e nrenkaßſe- das Krankengeld aber zum Teil weit
niedüger.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den Ver

Iuſtliſten gemeldet:
Nachtiag zur Verluſtliſte Nr. 558. ReſerveJnfanterieRegi-

ment N. 284: Albert Schulze bisher verw., geſtorben.
Jäger-Bitaillon Nr. 3: Kurt Plauert l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 561. 4. Garde Regiment zu Fuß:
Johannes Jung bisher verw. in Gefangenſch. 8. Garde-
Regiment Emil Kurth gefallen. Reſerve-JnfänterieRegi-
ment Nr. 1: Ernſt Schmidt IV, gefallen. Füſilier Regiment
Nr. 36: Frldwebel Alfred Thiel verw. Reſerve- Regiment
Nr. 36: San. Unteroffizier Woldemar Knecht l. verw. Gefr.
Artur Jaksö l. verw. Wilhelm Kunze l. verw. Friedrich Opel
I. verw. Fritz Bärwald gefallen. Jnfanterie Regiment
Nr. 43: Albert Funk verm. Landwehr-Jnfanterie- Regiment
Nr. 51: Osker Pludra aus Kröllwitz J. verw. ReſerveJnfan-
terie Regiment Nr. 71: Friedrich Rothe l. verw. ReſerveJn-
fanterieReghnent Nr. 253: Willi Hildebrandt nicht gefallen, in
Goſangenſ Jnfanterie-Regiment Nr. 360: Fritz Schenk
ſchw. verw. Fußartillerie- Regiment Nr. 4: Otto Hartwig
geſtorb. an ſeinen Wunden.

Kaiſerl. Marine. Verluſtliſte Nr. 81. ul Gröber, Ober
Maſchiniſtenmaat d. S. II, bisher verm., T.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 562. Jnfanterie Regiment Nr. 96:
Richard Eiling l. verw., bei der Truppe.
Preußiſche a Nr. 563. KaiſerFranz-GardeGrena

dier Regiment Nr. 2: Franz Mobius l. verw., bei der Truppe.
5. Garde- Regiment zu Fuß: Vizefeldwebel Kurt Wagner l.
verw., bei der Truppe. Unteroffiz. Georg Domagala ſchwer
verw. Unteroffiz. Otto Klein l. verw. LandwehrJnfan-terie Regiment Nr. 11: Paul Haſſe gefallen. ReſerveJn
fanterie Regiment Nr. 22: Gefr. Guſtav Enke ſchw. verw.
ReſerveJägerBatgillon Nr. 1: Friedrich Albrecht aus Gie-bichenſtein verw. 16. 10. 15. Reſerve JägerBataillon Nr. 4:
Wilhelm Deparade l. verw. Gefr. Arno Becker l. verw. Robert
Warzyniak I. verw. Walter Kalbitz l. verw., zur Truppe zurück.
Oberjäger Alfred Senff l. verw., bei der r Eduard Neu-
bauer aus Giebichenſtein l. verw. Willi Schaaf l. verw., bei
der Truppe. Karl Ritter gefallen. Max Kloſe gefallen.
ReſerveFußartillerie- Regiment Nr. 16: Hermann Wittig aus
Trotha I. verw., bei der Truppe.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 822. Werner Kunte,
Fähnrich S., verm. Walter Nimczek, Torpedomatroſe verm.
Friedrich Tannrath, Torpedoheizer, verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 564. 7. Garde-JnfanterieRegi-
ment: Alfred Kuhl aus Giebichenſtein bisher verm., war verw.,
zur Truppe zurück. Leib GrenadierRegiment Nr. 8: Richard
Necke l. verw. Karl Karpa verm. Jnfanterie- Regiment
Nr. 41: Max Weber aus Giebichenſtein l. verw. Infanterie
Regiment Nr. 93: Hans Keiling gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 565. 6. Garde-Jnfanterie-Regi
ment: Georg Schurig bish. ſchw. verw., geſtorben. Grena-
dier- Regiment Nr. 3: Albert Kühn l. verw. Reſerve-Jnfan-
terie- Regiment Nr. 27: Karl Wettmann l. verw. Paul Ogen
l. verw. Jnfanterie- Regiment Nr. 48: Kurt Puritz verl.
ReſerveJäger-Bataillon Nr. 18: Eduard Rennert l. verw.
Reſerve-Feldartillerie- Regiment Nr. 7: Gefr. ilo Reſchke
I. verw.

Sächſiſche Verluſtlifte Nr. 293. 14. Infanterie Regiment
Nr. 179: Karl Reichelt bish. verm. und zur Truppe zurück gem.,
bleibt verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 566. Jnfanterie- Regiment Nr. 71:
Vizefeldwebel Martin Bode gefallen. Jnfanterie Regiment18: Fritz Fiſcher l. verw. Höni s Infanterie Regiment
Nr. 145: Ernſt ler (nicht Kühler) l. verw. ReſerveJnfanterie Regiment Nr. 215: re Karl Fuchs aus Gie
bichenſtein l. verw. Reſerve-Jäger gtaillen r. 11: Alfred
athmann gefallen. L. PionierBataillon Nr. 4: Max Becker
I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 567. Reſerve Jnfanterie Regi
ment Nr. 2: 737 Jlagenſtein bisher verm., in GefanFranz Schade bisher verm., in Gefangenſch. Karl bin e
aus Giebichenſtein bisher verm. in Jangenſc. Reſervenfanterie- Regiment Nr. 56: Guſtav ormann verw. Kurt

annhardt l. verw. Ernſt Stützer l. verw. denn Kütſcher
I. verw. Vefr- Paul Brömme l. verw. Kurt Niebiſch l. verw.
Willi Max l. verw. Gefr. Paul Timpernagel l. verw. KarlRau l. verw. Ernſt Zech ſchw. verw. rer Rentſch I. verw.
Willi Pfeiffer verw. und verm. Robert Kolack l. verw. Jn-
fanterie- Regiment Nr. 94: HorniſtGefreiter Albert Hoffmann
gefallen. r Nr. Albert Liedicke bishverm., in Gefangenſch.

w Fizri tn Der Erſte Staatsanwalt ibt bekannt: Der
Artiſt Friedrich Schäfer, der am 15. Mai 1915 die Frau

elben. So iſt

r h 82, ermordete, wurde heutedes Unterſuchungsgefängnifſes r e W

ine Höhe, die Obſt gls Lebensmittel für die große Ja des

noch 40 bis 45 Pf. t e e eſchaften der Stadt in der d v erſten ſur

e durch Errichtung des Produgzentenmarktes mit einigem

Der ſtädtiſche Lebensmittelmarkt wurde heute wieder ſehr
ſtark in Anſpruch genommen. Von Beginn des Marktes an
waren die Käuferinnen wieder in langen Reihen angetreten,
der Verkehr ging aber glatt von ſtatten. Wenn auch die Stadt
die Geſchäfte, in denen Kartoffeln zu haben ſind, bebanntge
macht hat, ſo wurde heute nur beim ſtädtiſchen Markte

kauft. Ohwohl die Stadt heute zum erſtenmal neue Kar
offeln abgibt, werden die alten Kartoffeln immer noch bevor

zugt. Wie gewaltig der Andrang der Kartoffelkäufer in der
vorigen W war, iſt daraus zu erſehen, daß für Kartoffeln,
Erbſen und Vohnen die Stadt einen Umſatz von 86 980 Mk. zu
verzeichnen hatte.

Heute hatte der ſtädtiſche Markt auch das erſte Mal Blumen-
kohl in e engen, das Pfund für 40 Pf. Dieſe Ware
wird wohl auch morgen noch zum Verkaufe ſtehen. Ein Teul,
der auf dem Transport gelitten hat, wird das Pfund für 25 Pf.
abgegeben. Gurken koſten das Pfund 35 Pf. Kohlrabi die
Knolle 5 Pf. und Häſe das halbe Pfund 1 Mk.

Ueber den Kleinhandel mit Frühkartoffeln ſagt eine Be
kanntmachung: Der Magiſtrat Halle hat mit der Verteilung
von Frühkartoffeln an Kleinhändler die folgenden Großhändlerbetraut: Bernſtein, Hermann, Sſtegeſ 3, Erbe, Robert,
Jnh.: Karl Erbe, Auguſtaſtraße 10, Gödecke, Robert, Martin
traße, 24, Herdan, S. Eichendorffſtraße 9, Nebel, Franz,
Jakobſtraße 30, Otto, Paul, Königſtraße 71, Probſt, Friedrich,
Alter Markt 36, Wilke, Wilhelm, Sternſtraße 5. Um eine
geh mäßige, möglichſt ſchnelle und der jeweilig verfügbaren

engen entſprechende Verteilung durchführen zu können, wer
den die Kleinhändler angewieſen, ſich als e Ab-
nehmer bei einem See e W und zwar tunlichſt bei
einem der in der Geſchäftsnähe wohnt, bis Donnerstag, den
5. d. M. anzumelden. Von Freitag, den 7. d. M., an
liefern die Großhändler dann nur noch an die ihnen ge-
meldeten oder von einem anderen überwieſenen Kleinverkäufer.
Die Kleinverkäufer haben allwöchentlich (Montags) die beim
Verkauf der Kartoffeln von den Karten abgetrennten Ab-
ſchnitte, nach den Farben einzeln gebündelt dem Magiſtrat(Bureau 5, Rathausſtraße 19, Kann 50) mit Angabe ihres

Namens und des Namens des Großhändlers von dem ſie die
Kartoffeln a abzuliefern. uverläſſigen oder un
ünktlichen Ablieferern wird der Verkauf von ſeiten des

agiſtrats entzogen.

Städtiſcher Eierverkauf. Am Mittwoch, den 5. Juli
1916, kommen in der Talamtſchule Thüringer Eier zum
Verkauf. Die Abgabe erfolgt gegen Abtrennung der Ab-
ſchnitte 54 bezw. 22a des alten grünen Lebensmittel-
ſcheines. Verkaufspreis für das Stück 20 Pf. Mehr als drei
Stück werden an einen Haushalt nicht abgegeben.

Neber Kriegskonjunktur und fette Profite brachten wir
geſtern aus einer Gerichtsverhandlung die intereſſante Mit-
teilung daß Gewinne von 28 bis 28 vom Hundert bei Oel nicht
als Wucher angeſehen werden und daß man an Schmieröl
ſogar 50 vom Hundert verdienen kann. Nun iſt die r
des angemeſſenen Gewinnes auch mal von anderer Stelle ge-
prüft worden. Die Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe
teilte der Hauptleitung des Kriegsausſchuſſes für Konſu-
mentenintereſſen mit, „daß ein „Nutzen“ von 20 Prozent, der
lediglich einem Aufſchlage bei der Weitergabe im

wiſchenhandel ohne gegenüberſtehende größere Unkoſten ent
pricht, als ganz weſentlich zu hoch anzuſehen wäre.

Derartige Weitergaben im Zwiſchenhandel, die die Ware in
keiner Weiſe dem Verbraucher näherbringen, ſind überhaupt
in der Kriegszeit als durchaus unzuläſſig zu bekämpfen. Sie
ſtellen ſich als eine Handlung dar, die die Anwendung der
Bundesratsverordnung betr. unzuverläſſige Perſonen vom
23. September 19165 rechtfertigen.“ Es käme vielmehr dem
Gütervermittler ein Gewinn zu, der 1 bis 3 v. H. nicht über-
ſteige, wenn die Tätigkeit der Agenten, namentlich im Nah-
rungsmittelhandel, utage, z. B. beim Kettenhandel, nichtbehenr zu verwerfen ſei. n dem geſtrigen Falle handelt
es ſich zwar nicht um Kettenhandel, aber dafür iſt der hieſige
Reingewinn auch noch bedeutend höher geweſen.

Sammelt Obſtkerne! Durch das Fehlen auswärtiger Zu-
uhr macht ſich ein Vangel an Oelen und Fetten in ſteigendem

aße bemerkbar. Jnſolgedeſſen hat ſich der Kriegsausſchuß
für Oele und Fette entſchloſſen, eine Sammlung d waltigrr
Obſtkerne in die Wege zu leiten und ihre Ausführung auf An-
ordnung des Reiches den Frauenvereinen vom Roten
Kreuz übertragen. Dieſe errichten an allen Orten Sammel-
ſtellen und zählen auf. die Mitwirkung der Prrolrerpgg Denn
nur wenn ungezählte Mengen von Obſtkernen zur Ablieferung
gelangen, kann mit einem vollen Erfolge des Unternehmens ge
rechnet werden. Für die Zwecke der r r n ge
eignet: die Kerne von Kirſchen, Pflaumen und Zwet-
ſchen, Mirabellen, Reineclauden und Apri-koſen. Pfirſichkerne ſind wertlos. Die Kerne müſſen reifem
Obſt entſtammen und bei der gern gereinigt und ge
trocknet ſein. Das Trocknen geſchieht am beſten in der Sonne
oder bei gelinder Wärme auf dem Ofen. Herne von gekochtem
und gedörrtem Obſt können verwendet werden. Es iſt darauf
zu achten, daß die einzelnen Kerngattungen nicht durcheinander-
gemiſcht zur Ablieferung gelangen.

Als Verkehrsſtörung wird von den Paſſanten eine ſtädtiſche
Bauſtelle empfunden, die am Hargz, an der Ecke der Georgſtraße,
jetzt ſeit 14 Tagen brachliegt. Das Pflaſter iſt aufgeriſſen, die
großen Flieſen liegen quer über dem Bürgerſteig, Löcher ſind
egraben und Abſperrungen vorgenommen, aber ſeit zwekVochen rührt ſich dort keine Hand mehr. Durch ſolch plankloſes

Arbeiten wird der Verkehr doch wirklich unnütz beläſtigt.
Für die Einlieferung von Poſtſendungen durch Vermitt

lung der Landbriefträger und Poſthilfsſtellen ſoll eine ſchär-
fere Hontrolle geführt werden. Die Oberpoſtdivek-
tion teilt dazu mit: Damit über dig bei den Landbriefträgern
auf ihren Beſtellgängen eingelieferten ſowie bei den Poſthilfs-
ſtellen niedergelegten Poſtſendungen, für welche die Poſtver-
waltung Gewähr leiſtet (Poſtanweiſungen Pakete u. dergl.),
iederzeit der Nachweis der Einlieferung geführt werden kann
iſt die Einrichtung offen, daß derartige Sendungen in
Annahmebücher eingetragen werden müſſen, welche die Land
briefträger und die Poſthilfsſtellen führen. Die Einlieferer
ſind berechtigt, ſich von der erfolgten Eintragung zu
überzeugen oder die Eintragung P bewirken.
Zur Vermeidung von Weiterungen empfiehlt es ſich, von dieſer
Befugnis in jedem einzelnen Falle Gebrauch zu machen. Die
Einlieferungsſcheine ü die bei den Landbriefträgern oderbei den et aurfgegebenen Wertſendungen uſw. wer
don den Abſendern durch die beſtellenden Boten, wenn möglich.

Thäringer Schokoladenhaus -Verkaufssteſſen: Merseburg, Kleine Rittergasse z Ritterfeid, Halesehestrasoe T7,
Etlenborg, Leipzigerstrasse 25 Torgau,

er Poſthilfsſtellen hierbei nicht ein. De

Wohltätigkei rt in Bad Am
den 12. i, abe 78 Uhr, wird in W

des Kgl. Muſſkdirektors Willi

e ren des der Slſchule, dem Verein Sang und ng, demSinger und vgeſangverein Halle a. d. S. 1911 (zirka 400 ondem Stadttheaterorcheſter ein gres Konzert veranſtaltet,
deſſen Reinertrag dem Roten Kreuz und dem VNationalen
Irgend ienſt zugute kommen ſoll. Der Eintrittspreis beträgt

rk.

Anläßlich der 70. Wiederkehr des Brunnenfeſtes in Bad
Wittekind findet morgen früh 624 Uhr Feſt-Morgenmuſik vom
Stadttheater- Orcheſter mit beſonders gewähltem Programm
ſtatt. Abends 726 Uhr iſt ge FeſtDoppelkonzert vomStadttheater Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl
Nöhren und von der Kapelle des 18. LandſturmJnfanterieEr
ſatzBataillons (IV. 31) Halle unter Leitung des Muſikmeiſters
R. nen Der Eintrittspreis beträgt für das Frühkonzert
25 Pf. (für Inhaber von Dauerkarten frei) und für das Abend-
konzert 50 Pf. für die Perſon Jnhaber von Dauerkarten haben
beim Abendkonzert 20 Pf. für die Vortragsfolge zu zahlen,
(Siehe Anzeige..) x

Eſelfleiſch zu haben Jn der Leipziger Straße wurde einem
Eſel durch ein Laſtgeſchirr das Knke Hinterbein abgefahren.
Das Tier mußte zwecks x dem Schlachthof ſuge
führt werden. Ob das Fleiſch des Grautiers auch W Linde
rung der Fleiſchnot verwandt wurde, iſt nicht bekannt.

Feuer. Zur Beſeitigung eines geringfügigen Brandes
wurde die Feuerwehr geſtern nachmittag nach einer in der
Staude Straße befindlichen Wohnung gerufen. Die Wehr
brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Fahrraddiebſtähle. Geſtohlen wurden: am 23. Juni ein
Herrenfahrrad, Marke Dürkopp, Nr. 608 214, ſchwarzer Rah-
men mit grünen und roten Streifen, ſchwarze Felgen, wage
rechte Lenkſtange, Dürkoppfreilauf; am 24. Juni ein Herren
fahrrad, Marke Buch, Rahmen und Felgen ſchwarz, leicht nach
oben gebogene Lenkſtange, rotbraune Zelluloidgriffe, breiter
Patentſattel mit großer Feder, dunkelblauer Filz und grauer
Wildlederdecke; am 1. Juli ein Herrenfahrrad, Marke Jm-
perial, Nr. 535 809, ſchwarzer Rahmen, gelbe Felgen, Freilauf
mit Rücktrittbremſe, auf dem Hinterrad neuer roter Mantel.
Außerdem wurde am 25. Juni ein älterer genähter Treib-
riemen, 16 Meter lang und 124 Zentimeter breit, geſtohlen.

Nietleben. Was man geheim verhandelt! Geſtern
bedauerten wir, daß man zuviel Dinge in der geſchloſſenen
Sitzung der Gemeindevertretung verhandelt. Heute traut man
ſeinen Augen nicht, wenn man den Bericht aus der geſchloſſe
nen Sitzung in ſämtlichen bürgerlichen Zeitungen lieſt. Wir
laſſen ihn hier folgen: Jn der geſchloſſenen Sitzung wurde eine
Reihe Gartenſtadt- Angelegenheiten geregelt, u. a. auch
die Berkaufspreiſe mit Gültigkeit vom 1. Juli 1916 bis
31. März 1918 neu geregelt. Es koſtet nunmehr 1 Qm. 1,00--1,50
Mark bei Erwerb bis zu t200 Om. mehr als 1200 Om. zu
erwerben wünſcht, muß 30 Pf. pro Duadratmeter, und zwar
für den geſamten Beſitz, mehr zahlen. Die noch vorhandenen
Waldparzellen ſollen vorerſt nicht veräußert werden, da erſt
die übrigen Bauſtellen umgeſetzt werden ſollen. Die EdckBau
ſtellen werden entſprechend billiger, und zwar zu dem alten
Preis angeboten. Einigen Anträgen auf Nacherwerb von
W wurde nd der PaulHeydenreichtraße ſollen geringfügige Umänderungen vorgenommen wer-
den, damit Nachbargrundſtücke nicht durch das aus der Garten
ſtadt kommende Regenwaſſer benachteiligt werden. Jm Herbſt
wird die Hauptſtraße der Gartenſtadt mit Ulmen bepflanzt,
weiterhin erhält die Straße demnächſt 4 Straßenlampen. So-
dann gab der Vorſitzende Kenntnis von einer neuen Klage
des Bruckdorf-Nietleber-Bergbauvereins auf
Zahlung von rund 6000 Mk. Waſſergeld. Weiter wurde be
ſchloſſen, die der Gemeinde an den Separationsinter-
eſſenten (52) angeſonnene Unterhaltung der nicht dem durch
gehenden Verkehr. ſondern lediglich der Bewirtſchaftung der
Felder dienenden Wirtſchaſteweg grundſätzlich abzulehnen und
im Vexwaltungsſtreitverfahren die Angelegenheit zur Klärung
zu bringen. Der Gemeindevorſteher teilte zum Schluſſe mit,

er beabſichtigt. im Spätherbſt Wild für die Gemeinde
aufzukaufen; die Vertretung erklärte ſich mit dieſen Abſichten
einverſtanden

Warum verhandelt man dieſe Dinge geheim? Bei der An
gelegenheit der 52er dieſes Monſtrum von Gemeinde für
ſich in der Gemeinde genügt es doch, wenn man die an
weſenden 52er ausſchloß, ebenſo wie die beiden Grubenſteiger
veim Waſſerprozeß. O hatte der Herr Vorſteher etwa be
fürchtet, es würde zu viel über ſeine Perſon hergehen, denn
ſeine Erklärung vor Eintritt in die Sitzung ließ in der Hin
ſicht allerhand vermuten. Und warum ſendet der Gemeinde
vorſteher den Bericht dann nur den bürgerlichen Zeitungen?
Der Herr doch e mit dem Vertreter der Arbeiter e
anz hübſch verſtanden. Welchen Fehler unſere Genoſſenbei J Wahl im März gemacht haben, das ſieht man jetzt deut

lich. Wir verſchenkten damals unſer Mandat leider unnütz.
Wir ſind gewiß nicht der Anſicht, daß die Vertreterſitzung in eine
kleine Volksverſammlung ausarten ſoll, wie es manchmal bei
dem Aushilfsgemeindevorſteher war. Das Wort dürfen unter
allen Umſtänden nur Vertreter erhalten. Jedoch ſolche Sachen
wie die im Bericht erwähnten, kann man doch wirklich öffentlich
verbandeln. Jm übrigen iſt noch nachzutragen, daß die
Straßenausbeſſerung doch noch genehmigt worden iſt. Unſer
Genährsmann hatte das überhört.

Wettin. Klavier und Phonographenſteuer. Jn
der Freitag abend ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverord-
neten wurde beſchloſſen, eine Steuer für Klaviere und Phono-
graphen einzuführen.

Letzte Nachrichten.
Die engliſchen Heeresberichte.

London, 3. Juli. Das Hauptquartier teilt u. a. mit: Der
Kampf dauert beinahe an der ganzen engliſchen Front
heftig an. Wir haben Thfepval heftig beſchoſſen, und bei La
Boiſelle iſt ein ſchwerer Kampf im Gange. Nördlich von Fri-
court haben wix unſere Stellungen auf höheren Boden vorge-
trieben. Bei Montauban dauert die ſchwere Beſchießung durch
die Deutſchen an. Die Zahl der deutſchen Gefangenen, die fich
im Süden in unſeren Händen befindet, überſteigt 4000.

London, 3. Juli. General Haig meldet um 2 Uhr 30 Min.
nachmittags: Südlich der Ancre wird weitergekämpft. Sämt-
liche geſtern von uns gewonnenen Stellungen ſind gehalten
worden. Bei La Boiſelle und Avillers iſt der Kampf beſonders
heftig. Le drangen britiſche Truppen in das Dorf Boiſelle
ein. Der Kampf geht im Dorf noch weiter. Bei Avillers er
oberten wir am frühen Morgen einen Teil der feindlichen
Verteidigungsanlagen. 400 Gefangene kamen durch unſere
Sammellager. Feindliche Flugzeuge, die in großen Abteilungen
mehrere Angriffsverſuche unternahmen, wurden weit hinter
die eigenen Linien zurückgetrieben. Elf feindliche Maſchinen
wurden niedergebracht.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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